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Die allgemeinen

OECOMXONitſcchen
MAXIMEN.

Wie ſich ſolche

Aus dem Begriffe der Oecono
mie herleiten und bey einer jeden Oecono-

mie ſehr nutzlich gebrauchen
laſſen,

Nebſt einem Beweiſt,
Daß dieſelben in denen

PRIVAT-ORECONOmien.
Da man ſich der

Natur und Kunſt
bedienet,

Und welche uns dekgleichen Sachen gewehren.
die das meiſte Geld ins Land bringen,

ſonderlich durch die

Mathematick, Phyſick und Chymie
erhalten werden, kurtzlich vorgeſtellet
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Halle im Magdeburgiſchen, 1728.
Zu finden in der Rengeriſchen Buchhandlung



4



Dem

Hoch-Edlen, Groß
achtbahren,

Und
2WVohlfuhrnehmen Herrn, J

cÊÊÂ ο 1
Foh. Behrmann,

Meinem hochzuehrenden

PATRONUnd

Hodchgeſchatzten Gonner f

J



Hoch-Edler, Groß—
achtbahrer,

Wohlfurnehmer Herr
Hochgeneigter P ATRON

Je Wohlthaten, mit
welchen Sit, Hoch—

Edlerp A TRON:
nebſt DERO Hochwcehr
teſten Frau Gemahlin
und gantzen vornehmen
Familie, mich ſowohl Zeit
meiner Gegenwart in Ham
burg, da ich die hohe Ehre
hatte in Jhren Dienſten zu

ſtehen,



ſtehen; als auch abweſend
ſehr hauffig uberſchuttet,
ſind bey mir beſtandig in fri—
ſchem Andencken. Daher
auch kein Wechſel der Zeit
vermognd iſt, ſolche aus mei
nem Gemutht hinwegzu reiſ
ſen. Vielmehr bin ich be—
muhet bey aller Gelegenheit 5

J

DERoO gantz beſondere Gu
tigktit, dit SJE gegen je—
dermann und inſonderheit
auch gegen mich vielfaltig
ſpuhren laſſen, mit großter
Ehrerbiethung hochſtens zu
ruhmen und dafur mein
danckbahres Gemuth vor al
ler Welt anden Tagzulegen.

X 3 Es



Eshaben Jhro Konigl.
Mafqeſtat von Preuſſen,
unſer allergnadigſter Landes
Herr, aus hoher Landes va
terlicher Vorſorge dem groſ
ſen Schaden abzuhelffen ge
ſuchet, welcher einem Lande
dadurch zuwachſt, daß auf
Univerlitaten nicht uber die
Oeconomie geleſen wird, und
daher die neue kroteſſionem
Oeconomicam gutigſt einzu
fuhren beliebet. Gleichwit
nun ſchonlangſt einer und der
andere uber unterſchiedliche
œconomiſche Materien ſeine
heilſahme Gedancken erroff
net: So habe ich in gegen—

war—



wartigen wenigen Bogenbey
dieſtr neuen Gelegenheit die
allgemeinen Maximen der Oe
conomie zu unterſuchen mir
angelegen ſtyn laſſen. Damit
nun zugleich mein Wunſch
erfullet werde,. JoREN
Hoch Edler PAaTRON

offentliche Proben meiner
ſchuldigſten Eraebenheit und
verpflichteſten Danckes dar
legen zukoen:So nehme mir
dießreyheit DENENSEL?
BEN dieſen kleinen Tractat
gehorſamſt zuwidmen, mit un
terdienſtlicher Bitte, SJE
wollen dis geringe Opffer
ſich gutigſt gefallen laſſen,

und



und nicht aufhoren demſelben

JyRE hohe Gewogenheit
zuzuwenden, der ſich gluck—
lich ſchatzet, wenn er ferner—
hin ſeyn kann

Hoch-Edler Herr:!

Hochgtehrteſten Herrn

Vornehmen Pa reoxs

Halle, den 23. Juln
1728.

gehorſamſter Diener

C. A. R.

A
D



Vorrcdt.

—MõS nurde zwar derſelbe weit
feehlen, welcher die Gluck
n ſeeligkeit eines Landes in

J
v dem bloſſen Reichthume
ſetzen wolte, den die Ein

viel iſt doch gewiß: wo es in einem
Lande an Gelde oder Geldes-Wehrt
gebricht, da kan das Wohlſeyn deſſel
ben weder befordert noch erhalten wer
den. Ein ſolches Land iſt einem Acker
zu vergleichen, der ohne gehorige Dun
gung, Regen und Sonnenſchein doch
Frucht tragen ſoll. Die Erfahrung
lehret, daß Reichthum und Vermogen
durch eine wohlbeſtellte Oeconomie er

K5 langet
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Vorrede.

langet werde. Dasſenige Land alſo—
wo keine gute Oeconomie anzutreffen,
iſt gleich einem Baume, der keine Wur
tzeln hat, dadurch er den Safft aus der
Erden an ſich ziehen kann. Eine ſehr
wichtige Wahrheit iſt es, wenn der
Herr Cantzler von Ludvvig allhie aus
der Romiſchen und Griechiſchen Hiſto—
rie ſehr klarlich darthut, daß nebſt ei—
ner guten Armee eine wohlbeſtellte
Oeconomie die Haupt-Stutze einer
Republick ſey, in ſeinem Traetat von
der zu Halle A. 1727. neu aufgerichte
ten Profeſfion in economiſchen Ga
chen, worinnen er auf hohen Befehl
Jhro Konigl. Majeſtat von Preuſſen
unſeres allergnadigſten LandesHerrens
die neue ceconomiſche Profeſſion allhit
kund machet und denen Studioſis an—
preiſet. Hieraus aber kan ein jeder
von ſelbſt urtheilen, was fur ein groſ
ſer Fehler es ſey, wenn die Oeconomie
ſo hindan geſetzet wird, und man auf
Univerſitaten ſich nicht zugleich auf
ſolche Sachen leget, ſo in derſelben zu
wiſſen hochſt nothig ſind. Es haben
ſchon viele gelehrte Leute groſſe Klagen

hieru



Vorrede.

hieruber gefuhret. Jch will mich mit
Anfuhrung ihrer Worte allhie nicht
aufhalten. Der geneigte Leſer findet
ſolche ſchon in des gelehrten Herrn
Bernhard von Rohrs Haußhaltungs—
Bibliotheck C. 1. d. 9. ſqq. und in dem
Project der Oeconomic in Form einer
Wiiſſenſchafft, im Anhange. Es hat
die Oeconomic als eine Wiſſenſchafft,
ihre alluemeine Regeln und Maximen,
nach welchen man ſich in allen beſon
dern Arten der Oeconomien richten
kann, und die aus dem allgemeinen
Begrine der Oeconomitck ſich herlei—
ten lanen. Dieſes letztert zu zeigen,
habe inir in aegenwartigen wenigen
Bogen die Muhe gegeben; indem ich
die 3. HauptStucke der Oeconomit
nemlich die Erlangung, Bewahrung
und Anwendung des Vermogens auf
die gedachte Art kürtzlich durchgegan—

gen bin. Doch habe mich bey dem er
ſten Punckte am langſten aufgehalten,
und die dahin gehorige Einrichtung un
ſerer Verrichtungen auf zweyerley Art
betrachtet. 1) Wie alles bey derſelben
beſchaffen, wenn man annimmt, daß

ſie



Vorrede.

fie ſchon erfunden worden. Da ich denn
gewieſen, daß alles in dieſem Falle, wie
Aoſichten und dazu gehorige Mirtel an
zuſehen. 2) Wie dieſelbe von uns erfun
den wird. Es beziehet ſich bey der Ein—
richtung unſerer economiſchen Verrich
tungen alles auf eine gute Ordnung und
Verknupffung der: gedachten Abſichten

und Mittel. Was hiezu erfordert
werde, habe ich allhie, doch nur in al—
ler Kurtze, ausgefuhret. Dabeh iſt ge
zeiget worden, daß zur Erlangung
der Vortheile in den vornehmſten Pri-
vat Oeconomien, die dergleichen Dinge
gewehren, wodurch das meiſte Geld ins
Land kanngezogen werden, ſonderlich die
Mathematick und Phyſick nebſt der da
hin gehorigen Chymie uns zu ſtatten
kommen. Und hierin ſtimmen auch an
dere als der Hr. von Rohr C. J. h. n. L.c.
und der Auctor des Projects im Anhange
mit mir uberein. Daß dannenhero zu
wunſchen ware, es legten ſich mehrert
mit eleiß auf dieſe Wiſſenſchafften, wie
bis dato geſchehen. Halle den 23. Julii

1728.
CAP. J.

n



Car. J.
Von der

OECOMNOmick uberhaupt.

g. J.
W Urch die Oeconomick verſtehe ich
n eine Wiſſenſchafft von Erlan
igung, Bewahrung und Arwen
bdung des Vorraths ſolcher auſ

Wohlſtande ſeines Lebens, ja uberhaupt zur

gſerlichen Dinge, ſo der Menſch
zur Nothdurfft, Vergnugen und

Beforderung ſeiner Wohlfahrt allhie gebrau
chen kan. Kurtz: es iſt eine Wiſſenſchafft
von Erlangung, Bewahrung und Anwen
dung des zeitlichen Vermoctens.

2. Die Oeconomie ubet daſſelbe aus, was
die Oeconomick gJ. i. vorſchreibet; indem ſie

die verſchiedenen beſondern Falle, da die Re
geln der Oeconomick konnen angebracht wer

A den,



2 C.J. Von der Oeconomick uberhaupt.
den, ſich vorſtellet; ſelbige gegen die Regeln halt;

und vermittelſt ſolcher Gegeneinanderhaltung
ſchlieſſet, was in dieſen oder jenem beſondern
Falle geſchehen muſſe; und hierauf daſſelbe zur
Wurcklichkeit bringet. Weil aiſo die decono-
mie ausubet was die Oeconomick g. 1. erfindet
und vorſchreibet, und alſo dieſe beyde von einan
der unterſchieden ſeynd; ſo habe ich, gleich an
dern Auctoribus, ſie auch dem Nahmen

nach von einander unterſchieden.
g. 3. Daß aber die Oeconomie ſich in

Form einer Wiſſenſchafft bringen laſſe, oder:
vaß man von denſelben konne eine Wiſſen
ſchafft erlangen, nehme ich an, als eine Sache,
die nichts unmogliches in ſich begreifft. Jch
will daher ſelbſt allhie eine kleine Probe davon

geben. Es wird ſich auch ſolches noch klarer
reigen, winn erſt mehrere geſchicktere Leute an
derer ihrem ruhmlichem Exempel nachzufolgen
belieben werden.

g. 4. Weil in Wiſſenſchafften nothig iſt,
daß man von allem zulanglichen Grund gebe;
ſo muß auch die Oeconomick keine Regeln
vorſchreiben, die nicht wohl gegrundet waren
ſh. 1. Gleicher geſtalt, weil die Ausubung die
ſer Regeln erfordert, daß man zu urtheilen ge
ſchickt ſey, was fur welche in jedem beſondern
Falle muſſen beobachtet werden F. 22 So
ſoll auch in der Oeconomie nichts vorgenom
men werden, dazu nicht ebenfalls gnugſamer

Grund vorhanden. 9. 5.



C.I. Von der Oeconomick uberhaupt. 3

F. 5. Durch die Erlangung des Ver—
mogens 9. 1. verſtehe ich die Art der Einrichtung
unſerer Verrichtungen, inſoweit dadurch ein
Vermogen ſoll zuwege gebracht werden. Wir
bewahren unſer Vermogen, indem wir dafur
Sorge traggen, daß es uns nicht genommen
werde, oder verlohren gehe, und verderbe.
Durch die Anwendung verſtehe ich das Ver
halten der Menſchen aegen daſſelbe, indem ſie
es zu ihrer Nothdurfft, Vergnugen 2e. gebrau

chen wollen. Wenn wir alſo, was die Er
langung betrifft, durch die Verrichtungen
ein Vermogen zu erhalten ſuchen; ſo
muſſen ſie auch ſo beſchaffen ſeyn, daß
dadurch ein Vermogen konne zuwege ge
bracht werden; ſo lange dieſes nicht iſt,
ſind ſie auch nicht orconomiſch. Das
Vermogen aber, weil wir es durch unſere
Verrichtungen zu erhalten ſuchen, iſt deßwegen
eine Abſicht.

6. Die Erlangung, Bewahrunc und
Anwenduntt des zeitlichen Vermogens erfor
dern gewiſſe Handlungen der Menſchen h.5. Die
allgemeinen Regeln, ſo ein jede: Menſch, in wasfur
Stande er ſeh, dabey zu beobachten hat, wer—
den in der Moral erklaret. Denn allhie han
delt man unker andern auch von den Pflichten
des Menſehen, in Anſehung ſeines Vermöö
gens. Gleichwie nun durſen nicht ein Gnuge
geſchehen kan, wo es dem Menſchen an einem

A2 gebeſ



4 C.l. Von der Oeconomick uberhaupt.

gebeſſerten Verſtande und Willen, wie auch
Geſundheit fehlet; ſo lehret ſie uns auch, wie
ſich der Menſch gegen ſeinen Verſtand, dem
Willen und den Leib verhalten ſoll. Denn
was das erſtere betrifft, ſo wird in der Oeco-
nomie eine Erkenntniß von vielen Dingen er
fordert, wie wir bald vernehmen werden. ſo
muß auch darin nichts vorgenommen wer den,
was nicht vorher ware unterſuchet worden, ob
es genugſamen Grund habe? S. 4. Hierzu
aber gehoret nicht geringe Geſchicklichkeit des
Verſtandes. Wer auf die Erfahrung acht
hat, wird befinden, daß eine ubele Haußhal.
tung ſehr oft von Mangel des Verſtandes,
oder der Geſchicklichkeit etwas zu uberlegen her

ruhre. Den Willen anlangend, ſo muß man
in der Oeconomie, wenn die Handlungen wohl
von ſtatten gehen ſollen h. 2. nicht ſaumig ſeyn,
daſſelbe auszuuben, was der Verſtand vor gut
befindet. Die Erfahrung lehret leider genug,
was die boſen Sitten in der Occonomie vor
Schaden thun. Nicht weniger iſt dem Men
ſchen die Geſundheit in derſelben unentbehrlich;
denn wenn man nicht geſund iſt, laſſet ſich we
nig oder gar nichts vornehmen g. 2. &c. Da
nun die Moral uns uberhaupt die Pflichten
des Menſchen gegen ſein Vermogen erklaret,
auch inſonderheit zeiget, wie man ſich gegen
den Verſtand, Willen, uud den Leib zu verhal

ten



C.A. Von der Oecenomick uberhaupt.

ten habe: So hat ſie einen groſſen Emfluß in
die Verbeſſerung der Oeconomie.

9 J. Die Kraffte des Menſchen ſind ſehr
eingeſchranckt, daß er allein nicht allen zur
Oeconomie gehorigen Verrichtungen gewach
ſen iſt; ſondern ſich auch anderer Hulffe dar
neben bedienen muß, wie die Erfahrung einen
jeden lehret. Daher braucht er mit andern in
Geſellſchafft zu leben, da einer des andern
Beſtes kan befordern helffen. Die allgemei
meinen Regeln des in der Oeconomie hochſt
nothigen Geſellſchafftlichen Lebens werden in
der Politic erklaret. Denn dieſe lehret, wie
nicht allein eines jeden Verrichtung uber
haupt, ſondern auch ins beſondere ſeine æco-
no miſchen zum beſten der gantzen Geſellſchafft
zu dirigiren. Sie unterſuchet dannenhero
auch, wie die letztern muſſen beſchaffen ſeyn,
ſo weit das gemeine oœconomiſche Beſte die
ſer Geſellſchafft dadurch ſoll befordert werden.
Und in dieſem Falle iſt die Politic ſelbſt eine
Oeconomica S.i. und zwar eine Landes
Oeconomic, ſo weit ihre Regeln, das gemei
ne oœconomiſche Beſte einer gantzen Repu
blick betreffen. Durch ſolche Geſellſchafftli
che Oeconomie aber wird ein jeder zugleich
vermogend, fein eitzenes ecconomiſches Beſtes
deſto fuglicher zu defordern. Jn ſoweit nun
einer bey ſeinen Verrichtungen dieſes letztere
intendiret, iſt ſolches eine Privat- Oecono-

mie. Az g.



6 C.lJ. Von der Oeconomick uberhaupt.

g. 8. Unterdeſſen, da das ceconomiſche
Vefn, es mag eine gantze Geſellſchafft, ja gar

eine gantze Republic, oder nur ein Glied der
jelben, ins beſondere, betreffen, ſ. 7. uber
haupt in Erlangung Bewahrung und Anwen
dung des Vermogens beſtehet F.n: So kon
nen auch allgemeine cconomiſche Regeln
gegeben werden, wie nihmlich die Jerrichtun
gen uberhaupt muſſen beſchaffen ſeyn, wenn
der gedachte orconomiſche Endzweck ſoll erhal
ten werden. Jn welchem Falls alſo dieſe Re
geln auf alle Oeconomien, ſie mogen ſeyn,

wie ſie wollen, ſich ſchicken muſſen. Die Ab
handlung derſelhen wird mit recht erconomi-
ca generalis genannt. Gleich wie aber der

Begriff von der Oeconomic g. 1. ſo beſchaf
ſen, daß er ſich auf alle Oeconomien appli-
ciren laſet: So muſſen auch die gedachten

Kegeln aus demſelben ſich herleiten laſſen. Da
nun bey dieſer Betrachtung man nicht darauf

ſiehet, ob gantze Geſellſchafften und Republi
cken, oder beſondere Perſonen dieſelben Regeln

ausuben ſollen, ſondern dieſe ſo gemacht ſind,
daß man ſolche bey allen crconomien anbrin
gen kan; auf dieſe Art aber in der Moral

die Regeln eingerichtet werden, welche von de
nen Verrichtungen der Menſchen in Anſehung

ihres Vermogens handeln F. 6: So gehoret
die allgemeine œeconomick in die Moral, und

iſt



C.I. Von der Oeconomick uberhaupt.

iſt eben daſſelbe was man ſonſt die Pflichten
des Menſchen gegen ſein Vermogen nennet.
Es erhellet alſo hieraus wiederum was ich ſchon
L.c. erinnert, nehmlich, daß dieſe einen groſ
ſen Einfluß in die Oeconomie habe.

C. 9. Jch will allhie die gedachten all
gemeinen Regeln oder Maximen der econo-
miſchen. Verrichtungen F. 8. kurtzlich aus
dem Begriffe der Oeconomic g. 1. 5.
herzuleiten mir angelegen ſeyn laſſen, und
von der Erlangung des Vermogens den
Anfang, machen.

Cab. II.
Von der

Erlangung, Bewahrung
und Anwendung des Per

mogens.

g. 1 o.
mh Je Erlangung des Vermogens er

efodert gewiſſe Verrichtungen. J. j.S
der Wiſſenſchafften, Natur, Kunſt, und

DAus der Erfahrung iſt bekannt, daß
es ſehr viele Arten derſelben gebe, da man ſich

andere Ubungen auf verſchiedene Weiſe zu
dem Ende bedienet. Wer demnach etwas er

A4 wer
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3 Ca—r. II. Von der Erlangung
werben will, muß eine oder mehrere von dieſen

Werrichtungen erwehlen, und dazu gebrau—
chen.

11. Alle Arten der Verrichtungen, dadurch
man ſich ein Vermogen zuwege brinhet, S. i1o.

ſind in ſo weit œconomiſch. 1. Das
Vermogen aber wird zur Nothdurfft, Vergnu
gen und Wohlſtande, wie auch zu andern
Dingen gebrauchet J. c. zur Nothdurfft gehoret
zutangliches Eſſen und Trincken, wie auch
Kleidung und Wohnung, und was wir zur
Geſundheit nothig haben. Gleichwie nun
dieſes viele Dinge ſind, wenn man auch nur
das zur Nothdurfft gehorige rechnet: So er
fordern ſie, daß einer vieles verdienen muſſe,
wenn er denenſelben ein Gnuge thun wolle.
Wir fonnen zwur nicht alle gleich groſſe
capitalia erlangen? unterdeſſen muß doch ein
jeder viel zu erwerben bemuhet ſeyni, ob es
auch ſchon in Anſehung anderer ihres Vermo
gens nur wenig iſt. Viel wird es inſoweit
genannt, als einer nicht allein die zur Noth
durfft ſondern auch zum Vergnugen und Wohl
ſtande gehorigen Dinge, nach Beſchaffenheit
ſeines Zuſtandes ſich anſchaffen kann. Weil
nun die Moral den Menſchen verbindet ſowohl
auf ein zulaßiges Vergnugen und den Wohl
ſtand, als auf die zur No hdnrfft gehorigen

Dinge bedacht zu ſeyn: So ſoll auch ein je
der dahin ſtreben daß er vieles erwerbe. Dem

nach



des Vermogens. 9
nach wird die Vollkommenheit der zur Er
langung des Vermogens gehorigen Verrich—
tungen ſ.o. aus der Vrelleit des Vermogens
beurtheilet, ſo dadurch zuwege gebracht wird.
Je mehr wir alſo dadurch auf eine erlaubte Art
gewiñen, je vollkommener ſind die orconomiſche
Verrichtungen. Zu dem Ende muß ein Oecono-
mus dieſe beſtandig darnach einrichten, daß
der Gewinſt dadurch erhöhet, oder wenigſtens
nicht geſchwachet werde. Jſt es aber ge
wiſſer Umſtande wegen unumganglich, daß der

ſelbe abnehme; ſo ſoll er es doch mit dem Ge
winſte ſo weit zu bringen ſuchen, als es jene nur
immer zulaſſen wollen.

g. 12. Die Erlangung des Vermogens
vbeſtehet in der Art der Einrichtuntt unſerer
Verrichtungenrc.g. 5. Weil nun in der Art und

Weiſe, wie etwas moglich iſt, das Weſen der
Dinge beſtehet, (wie man anderwerts zeiget);
ſo machet die Art der Einrichtung der occono-
miſchen Verrichtungen ihr Weſen aus. Und
da alles dasjenige, wodurch eine Sache er—
kannt, und von andern unterſchieden wird, ſei
nen Grund in ihrem Weſen hat: So iſt auch
der Grund von dem, was einer jeden œco-
nomiſchen Verrichtung eigenthumlich J. 10.
in ihrem Weſen, das iſt: in der Art ibrer
Einrichtuntz zu ſuchen; und gehoret dem
nach alles zu ihrem Weſen, inſoweit es mit den

Grund in ſich halt, daß die Verrichtung oder

Az— etwus



10 Casb. Il. Von der Erlanttung
etwas zur Verrichtung gehoriges der Vielheit
des Vermogens gemaß entſtehet. Folgends
kommt bey einer economiſchen Verrich
tung alles auf die Einrichtung an. Sol
len dannenhero die Verrichtungen von einan
der unterſchieden ſeyn J. 10; ſo muſſen ſie
verſchiedene Einrichtungen haben.

9. 13. Ein Oeconomus ſoll durch ſeine
Verrichtungen den Gewinſt beſtandig zu erho
hen ſuchen ec. ſ. un. Es kommt aber bey
denen Verrichtungen alles auf die Einrichtung
an S, 12. Wenn alſo jenes geſchehen ſoll, ſo
muß er dieſe ſo viel muglich in ſeiner Ge
walt haben, daß er alles nach ſeinem Willen
machen konne, wie es ihm am zuträglichſten iſt.

Das iſt: er muß ſo viel Freyheit haben, als
zu einer ſolchen Einrichtung, dadurch der Ge
winſt kann vermehret werden, erfordert wird.
Doch weil die orconomiſchen Verrichtungen,
das Geſellſchafftliche Leben nicht entbehren kon
nen 9.7. ſo muß ſie auch demſelben, ſo weit es
ebenmaßig auf die Vermehrung uniſers Ver
mogens abgezielet iſt, nicht zuwieder ſeyn.

S.14 Der Unterſcheid unſerer orconomiſchen
Verrichtungen dependiret von dem Unterſchei
de der Eirichtungen J. i2. Soll durch jene
viel erworben werden, ſo muſſen wir nach un
ſerm Gutachten die Einrichtung darnach ma
chen konnen J.nz. Es kommt alſo bey denen
cœconomiſchen Verrichtungen hauptſachlich

auf
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auf uns an, daß wir uns alles das angelegen
ſeyn laſſen/ was zu einer guten Einrichtung ge-
horet, wenn durch die Verrichtung etwas ſoll
erworben werden. Wnu muſſen es daher in
Anſehung deſſen an uns nicht mungeln laſſen,
ſondern alles in acht nehmen, was dazu gtrho
ret. Die Leute, welche dieſes nicht thun, ſind
ſelbſt ſchuld daran, wenn ſie den Endzweck h.nn.

nicht erreichen.
G. 15. Weil demnach, wenn man vieles

durch ſeine Verrichtungen erwerben und den
Gewinſt immer weiter erhohen will ec. J. 11.
alles auf die Einrichtung der Verrichtung an
kommt 12. ſqq. So veſtehen in demſelben,
was dazu gehoret, die Einrichtung auf die ſ.n. ge
dachte Art zu machen die HauptMuximen
unſerer Verrichtung J. 9. Folgends machet
ſolches, inſoweit es allgemein, in Anſehung der
Erlangung des Vermogens die orconomicam
generalem aus, davon g. 8. gehandelt worden.

Wir wollen demnach die Beſchaffenheit dieſer
Einrichtung noch etwas weiter unterſuchen.

J. 16. Jn der Art der Einrichtung beſte.
het das Weſen der oeconomiſchen Verrich
tungen 6. 2. Wollen wir eine Erkenntniß
von dem Weſen einer Sache haben: ſo muſ
ſen wir, (wie in logicis gezeiget wird) 1) uns
dieſelben Dinge bekannt machen, die dazu ge

horen, wenn ſie entſtehen ſoll 2) uns angele
gen ſeyn laſſen, zu erforſchen was ein jedes

dazu
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dazu beytrgge. Da nun ein Ogconomus,
der durch ſeine Verrichtung viel zu erwerben ge
denckt, auf eine gute Einrichtung als das We
ſen derſelben bedacht ſeyn muß J. 143. So
ſoll er ſich bey einer jeden Verrichtung die
Erkenntnuß dieſer beyden Puncte angelegen ſeyn

laſſen; nemlich daß er wiſſe, was fur Dintte
zu einer Verrichtung gehoren, wenn ſie auf die
Art entſtehen ſoll, daß dadurch vieles erworben
werde, 2) was ein jedes von denſelben dazu
beytratje.

C. 17. Die Vielheit des Vermogens iſt
eine Abſicht unſerer Verrichtungen, in ſoweit fie

deconomiſch ſind h. ſ. 11. und zwar die haupt
Abſicht, weil ſie keine mehr uber ſich hat J. c.
Da nun bey Erlangung dieſer Abſicht alles
auf die Einrichtung ankommt h. 12. So iſt
dieſe das Mittel, wodurch jene erhalten wird.
Es kommet aber bey einer jeden Einrichtung
auf die g. 16. erwehnten zwey Puncte an. Soll
alſo durch dieſes Mittel der gedachte End
zweck erhalten werden; ſo muß 1)es an allen
dergleichen Dingen nicht fehlen, die dazu ge
horen, wenn die Verrichtung auf die gedachte
Art entſtehen ſoll, 2) muß ein jedes das ſei
nige dqzu beytragen konnen l.c. Weil wir
aber durch ein jedes von dieſen Dingen dis zu
erhalten gedencken, daß es zur eeconomiſchen
Verrichtung was gewiſſes beytratte: So
hat auch ein jedes ſeine Abſicht, und iſt, inſo

weit,
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weit, als dieſe dadurch erhalten wird, das
Muttel von derſelben. Und demnach ſind bey
einer jeden Einrichtung unſerer economiſchen
Verrichtungen, lauter Abſichten und dazu
gehorige Micttel. Jch nenne aber hie ein
Mittel alles daſſelbe, deſſen wir uns dazu be
dienen konnen, daß dieſe Abſicht erhalten wer—
de; es mag ubrigens mit demſelben beſchaffen
ſeyn, wie es will. Jch ſchlieſſe daher aur  kemes
von demſelben allbie aus, was in der Welt iſt
oder geſchiehet, ohne daß es von unſerm wol
len oder nichtwollen dependiret; wenn wir es
nur dazu gebrauchen konnen, daß die Abſicht
entſtehe; folgends gehoren auch die Glucks—
Falle hieher. E. g. Wenn in Anſehung des
Ackerbaues fruchtbahr Wetter iſt, it wenn zu
au gewiſſen Zeiten das Getraide und alle andere
Dinge, ſo Geld einbringen, ſehr angenehm ſind;
wenn Friede im Lande iſt, und die Leute ſich ge
ſund beſinden t.

F. 18. Wo man alſo durch ſeine Ver-.
richtung etwas zu erwerben gedencket, J. 1o.
und ſelbe nach ſeinem Belieben einrichten
will, J. 14. da muſſen bey dieſer Einrichtung
derſelben ſich lauter Abſichten, ſo der Haupt
Abſicht gemaß ſind und dazu gehorige Mittel
befinden. Wo etwas in Anſehung der Ein
richtung unſerer economiſchen Verrichtung
keine Abſicht iſt, auch nicht als ein Mietel
anzuſehen, welches man jene dadurch zu erhal

ten
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ten gebrauchet; da kann es gar leicht geſche
hen, daß ſolches unſerer Einrichtung zuwieder
iſt, und daß folgends der Haupt-Endzweck der
œconomiſchen Verrichtung nicht erhalten
wird S. 11. 17. Sollen wir alſo zu demſel
ben gelangen; ſo muß auf dergleichen Dinge,
die nicht zu unſern Abſichten gehoren oder keine
Mittel ſind, die wir jene zu erlangen erwehlet,
wohl acht gegeben werden, ob ſie nemlich un
ſerer Einrichtung zuwieder ſeynd oder nicht.
Jſt das erſtere, ſo ſoll man ſie bey Zeiten aus
dem Wege zu raumen ſuchen, damit dem Ge
winſte nicht dadurch geſchadet werde; kan ſol
ches nicht geſchehen, ſo muſſen wir entweder die
Einrichtung anders machen; oder wo dieſes
micht angehet, die Verrichtung gar fahren laſ
ſen, nachdem man nemlich ſiehet, daß kein Ge
winſt, ſondern vielmehr Schaden dabehy iſt.
Dieſes alles erfordert der Haupt-Endzweck
unſerer Verrichtungen ſ. 11. Jch will ein Ey
empel geben. Geſetzt: es halt jemand einen
Knecht, zu dem Ende, daß er das Vieh ſolle in
acht nehmen, und den Acker damit beſtellen, ſo
braucht er denſelben als ein Mittel die Abſicht
dadurch zu erhalten. Wir wollen aber an—
nehmen, daß der Knecht immer ins BierHauß

gehe, ſich vollſauffe und daruber ſeine Pferde
nicht wohl in acht nehme, oder dadurch un
tuchtig werde, ſeine andere Verrichtungen zu
thun. Das Vollſauffen iſt keine Abſicht weß

wegen
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wegen der Herr den Knecht halt, es iſt auch
kein Mittel, dadurch andere eeconomiſche Ab—
ſichten zu erreichen; ſondern er ſiehet es viel
mehr als ſo etwas an, dadurch der Einrichtung
ſeiner Verrichtungen, folgends der Haupt Ab
ſicht derſelben geſchadet wird, und ſuchet daher
ſolches, als eine Hindernuß, dem Knechte ent-
weder abzugewohnen, oder er andert inſoweit
ſeine Einrichtung, daß er den Knecht gar ab
ſchaffet. „Es iſt dannenhero dieſes eine Haupt
„Maxime. daß man bey der Einrichtung ſemer
„ceconomiſchen Verrichtungen beſtandig dahin
„ſehe, ob die Dinge, welche man weder als Ab
„ſichten noch als Mittel bey der Verrichtung an
„zuſehen, unſerer Einrichtung auch hinderlich
„ſeyn konnen?

g. t9. Zu denen Dingen, die der Ein—
richtung unſerer orconomiſchen Verrichtun
gen konnen hinderlich ſeyn, ſ. 18. und die wir
nicht allezeit zu verhuten vermogen, gtehoren al—

te UnglucksFalle; c. g. wenn dem Land
mann das Vieh ſtirbt, wenn der Hagel, it. all—
zugroffer Regen und Ungewitter Schaden thun.
Alle dergleichen Dinge ſind weder Abſichten
noch Mittel, die einer jene zu erhalten erwehlet,
ſondern hindern vielmehr, daß die Einrichtung
nach Wunſch J. 11. kann vollbracht werden.
Viele Hindernuſſen, die wir nicht aus dem
Wege zu raumen vermogen, ſind ſo beſchaffen,
daß wir ſie konnen vorher ſrhen; andere aber

kom
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kommen unvermuthet, zu denen letztern ge
horen die jetztbenannte. Unter die erſten ſind
viele Begebenheiten der Menſchen zu zehlen.
E.g. Ein Kauffmann kan vorher ſehen, ob ihm
dieſer Krieg, oder dieſes Vornehmen groſſer
Herren in ſeinem Handel kunftig eine Hinder
nuß machen konne. Aus dieſem alſo u. dem ſ. 18.
erhellet, daß man die zur Einrichtung der co-
nomiſchen Berrichtung gehorigen Dinge h. 16.
ſich nach denen Umſtanden die zugleich dabey
konnen vorkommen e. g. nach dem Orte und der
Zeit, vorſtellen muſſe, wenn man ſich ihrer zur
Einrichtung bedienen wolle. Denn dieſe ma
chen offters, daß etwas kein Mittel, was ſonſt
eines geweſen ware. vid. das S. 18. gegebene
Exempel. Und weil uns hiebey vor an
dern wohl zu ſtatten kommt, wenn man weit
hinaus ſehen kan, ſo ſoll ein OQeconomus
wohl uberlegen, nicht allein, ob ihm etwas jetzt

bey ſeiner Einrichtung hinderlich ſey, ſondern
auch, ob er kunfftin daher konne Schaden

·nehmen. Je weiter alſo man in Anſehung der
Hindernuſſen hinaus ſehen kan, je beſſer iſt es fur
einen OGeconomum. Es findet dieſes uberhaupt
in Anſehung aller Dinge ſtatt, auch inſoweit wir
uns ihrer als Mirrel bey dem Erwerb bedienen
konnen, ſ. 17. denn an der Erkenntnuß der
Mittel iſt uns in der Oeconomie gar viel ge
legen. J. 16.

g. 20. Jſt unſere Verrichtung orcono-
miſch;
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miſch; ſo muſſen wir durch die zur Einrichtung
gehorigen Abſichten und Mittel zur Haupt Ab
ſicht konnen gefuhret werden, das iſt: zu ei
nem Vermogen ſF. 5. 11. 17. denn eher iſt die

Einrichtung nicht oœconomiſch. Daher
muſſen ſie ſich einander hierin am wenigſten
hinderlich und am meiſten beforderlich ſeyn, ſonſt
ſind ſie keine Mittel dazu F.r7. Wollen wir aber
wiſſen, ob ſich Dinge einander worin nicht hin
derlich ſondern beforderlich ſeyn ſo muß man
ſie gegen einander halten und auf die Ord
nung und Verknupffung acht geben, worin ſis
fich mit einander befinden; und zwar in ge
genwartigen Falle dahin ſehen, ob die Abſich
ten uud dazu gehorigen Mittel in ſolcher Ord
nung und Verknupffung ſtehen, oder ſich in
dieſelben bringen laſſen, dadurch wir zur
Haupt-Abſieht konnen gefuhret werden oder
nicht; folgends bey dieſer Gegeneinan—
derhaltung beſtandig die HauptAbſicht vor
Augen haben, oder: nach derſelben die Ord
nung und Verknupffung beurtheilen. Sol
„len ſie ſich alſo am wenigſten hinderlich und
„am meiſten beforderlich ſeyn: ſo muſſen ſie alle
„ſamt und ſonders in einer der Haupt-Abſicht
„gemaſſen Ordnung und Verknupffung ſte
„hen. Eine Verknupffung iſt unter ihnen,
„wenn in dem einem immer etwas anzutreffen,
„woraus man verſtehen kann, warum das an
udtre jſt, und geſchiehet.

B J. 21.
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g. 21. Weil die Ordnung und Ver—

knupffung, in welcher ſich die Abſichten und
Mittel mit einander befinden, ſich nach der
HauptAbſicht richten F20. So iſt es nicht
gleich viel, in was fur Ordnung und Ver—
knupffung man ſich ihrer bediene, ſondern dieſe

muſſen immer einen zureichenden Grund ha—
ben; und ſolcher iſt die gedachte Haupt. Ab.
ſicht F. o. Weoraus denn erhellet, wie be
hutſam ein Oeconomus in allem verfahren
muſſe, und daß er bey ſeinen orconomiſchen
Anſtalten den Verſtand zu gebrauchen habe.

cf. ſ. 6.g. 22. Demnach beſtehet die Einrich

tunt unſerer economiſchen Verrichtung ſ.5.
darin, daß man zu ſeiner Verrichtung der
eleichen Abſichten und. dazu gehorige Mittel
gebrauche, die uns zur Haupt. Abſicht führen
konnen 17, und ſie folgende derſelben gemaß,
mit einander verknupffe und in Ordnung brin
ge ſ. 20. 21.

S. 23. Was verknupffet wird, ſind lau
ter Abſichten und dazu gehorige Mittel g. 20.
Jene ſind mit dieſen verknupfft, wenn man
aus dem einen ſehen kann, warum das andere
iſt, Lc. das iſt: wenn man aus denen erſte
ren verſtehen kan, warum die letzteren mit ih
nen zugleich ſind, oder: die letztern uns zeigen,
wie die erſteren entſtehen g.i7, folglich das eine den

Grund
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Grund in ſich halt, warum das andere iſt.
Eben ſo ſind auch die Abſichten unter einan
der verknupfft, wenn aus der einen fich verſte
hen laſſet, warum die andere mit ihr zugleich
iſt, oder auf dieſelbe erfolget, das iſt: weß—
wegen die andere mit ihr zugleich da iſt,
oder wie ſie entſtehet und erfolget. Da nun
auf ſoiche Art die eine um der andern willen iſt,
oder eine Urſache von der andern iſt; ſo bedie
nen wir uns jener deswegen, damit dieſe ſeyn
ſoll. Folgends iſt alsdenn die eine zugleich
ein Mittel zur andern 5. 17. und richtet ſich
alſo als ein Mittel nach. der andern. Es kan
aber auch unter denen Mitteln eine Verknupf
fung ſeyn und zwar führen ſie uns inſofern entwe

der zu einer Abſicht, oder zu verſchiedenen.
Jm erſter Falle ſind die Mittel alsdenn mit
einander verknupfft, wenn wir durch das eine
zu dem andern gelangen; da denn dieſerhalb
das letztere zugleich eine Abſicht iſt. ſ.n7. Fuh
ren ſie uns zu verſchiedenen Abfichten; ſo gelan
gen wir, indem ſie mit einander verknupfft ſind,
durch das eine Mittel nicht allein zu dem an
dern, und durch dieſes letztere zu der einen
Abſicht, ſondern auch zugleich zu der andern.
Hieraus nun. ſiehet man, was zur orconomi-
ſchen Verknupffung h. 20. 22. erfordert werde,
nemlich daß uns immer ein Mittel zum an
dern, eine Abſicht zur andern, und jedes Mittel
zu ſeiner Abſicht fuhre, bis zur Haupt. Abſicht

B a hin
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hinaus. Kurtz: das eine muſſe immer ein
Mittel zu dem andern ſeyn, und zwar ſo,
daß wir endlich dadurch zur Haupt-Ab
ſicht gelancten ſ. 20. Jch will dieſes mit ei
nem Exempel erlautern. Geſetzt: es erwirbt
einer etwas durch den Ackerbau, ſo kan man
aus der Einrichtung verſtehen, wie er zu dem
Erwerb gelange. Er halt Knechte, Pferde
und Ackerzeug 2c. und laſſet damit den Acker
beſtellen und das Getraide einfahren; aus dem
letztern verſtehet man, weßwegen das erſtere
iſt. Knechte und Magde ſind Mittel zu dieſer
Abſicht zu gelangen 6. 17. und richten ſich nach
derſelben, wie die gantze Einrichtung nach der

Haupt-Abſicht. Weil nun der Grund davon,
daß der Ackerbeſtellet wird, in den Knechten,
Pferden und dem AckerZeuge et. als Mitteln
zu finden, ſo ſind allhier die Abſichten und Mit
tel mit einander verknupffet. Dieſe Beſtel
lung aber des Ackers als eine Abſicht iſt zugleich

ein Mittel zu einer andern Abſicht zu gelangen,
nemlich daß der Saame deſto beſſer darin auf
gehe. Und weil dis, daß der Saamen aufge

het, in dem gedachten Mittel oder der Ab
ſicht ſeinen Grund mit hat; ſo ſind dieſe Ab
ſichten ebenfals mit einander verknupffet. Eben
ſo iſt auch hierin eine Verknupffung, daß dit
Pferde den Pfiug ziehen, und der Knecht ſie
treibet und nebſt dem Pfluge dirigiret, dieſer

aber
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aber den Acker zerſchneidet; denn die Abſicht
daß das Pferd den Pflug auf die gehorige Art
ziehe, hat ihren Grund der Wurcklichkeit mit
in dem, daß der Knecht das Pferd treibet und
nebſt dem Pfluge dirigiret. Uud ſo gehet es
auch in allem ubrigen beym Ackerbau her, bis
zur Haupt. Abſicht, oder dem Verdienſte hin
aus. Es iſt aber daran, daß immer das etine ein
Mittel zu dem andern abgiebet, als worin die
Verknupffung beſtehet, gar viel bey denen œ-
conomiſchen Verrichtungen gelegen; denn wo
nicht immer das eine bey der Einrichtung ein
Mittel zu etwas andern iſt, entweder gleich zu
der HauptAbſicht ſ. 17. oder zu einer andern,
die uns zu jener fuhret; da iſt ſolches der
Haupt Abſicht ſ. 17. bey der Einrichtung nicht
zutraglich, und alſo zu nichts bey derſelben nü

tze J. c.
1. 24. Wo ſich eine Ordnung befindet,

da iſt auch ein zureichender Grund, warum
die Dinge ſo und nicht anders aufund neben
einander folgen, wie anderwers gezeiget wird.
Wenn es alſo g. 22. heiſſet, daß wir uns der
Abſichten und dazu gehorigen Mittel in einer
rechten Ordnung bedienen ſollen, wo wir un
ſere Verrichtung eeconomiſch einrichten wol
len; ſo hat es ebenſals dieſen Verſtand. Daß
aber bey der Verrichtung eine gewiſſe Folge der
gedachten Abſichten und Mittel auf- und neben
einander anzutreffen ſey, wird ein jeder leicht

B 3 zuge
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zugeben, der da bedenckt, daß bey allen unſern
Verrichtungen ſich Veranderungen oder Ab—
wechſelungen befinden. Wo aber dieſe ſind,
da muß etwas auf und nebeneinander folgen.
Jch will es mit dem ſ. 23. gegebenen Exem
pel erlautern: Wenn der Landmann die—
ſer Abſicht gemaß, daäß der Saamen ins
Land kommen und darin anfgehen ſoll, den
Acker beſtellet, ſo geſchiehet ſolches in einer ge

wiſſen Ordnung. Dennn erſtlich wird ge
pfiuget, hernach komint der Saamen in die
Erde, hierauf folget endlich das aufgehen deſ
ſeiben. Wenn die Verknupffung der Abſicht,
daß der Pflug die Erde zerſchneiden ſoll, mit
dem Mirtel daß das Pferd den Pflug ziehen,
und der Knecht ihn dirigiren ſoll, geſchiehet, ſo
nimmt man eine gewiſſe Ordnung wahr, in wel
cher ſolches zugehet: nemlich das Pferd iſt vor
dem Pfluge, und der Knecht hinter demſelben,
der Pflug aber iſt theils in- theils uber der
Erde.

5. 25. Die oœconomiſche Ordnung muß
mit der Haupt Abſicht uberein kommen 5. 20.
21. Da nun auch die zur Einrichtung: gehoö
rigen Abfichten nebſt ihren Mitteln ſich nach
derſelben richten ſ. 17. 20. ſo muß die Ord
nung dieſen nicht zuwieder, ſondern vielmehr
gemaß ſeyn. Gleichwie nun auſſer denenſelben
bey der Einrichtung nichts vorkommet, h. 17.
lo gehet auch bey der Ordnung alles nach de

Nhen
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nen der HauptAbſicht gemaſſen Abſichten, und

ihren Mitteln her, e.g. die Abſicht, daß die
Saat von Korne im Fruhlinge deſto eher wach—
ſe und hernach reiff werde, machet, daß man
dieſe Ordnung obſerviret, und das Korn den
Herbſt vorher ſatt. Von der Abſicht, daß
das Land deſto beſſer hernach treiben ſoile,
kommt es her, dafß man es wenigſtens ein
Jahr ausruhen laſſet und hernach erſt wieder
beſaet. „Wo es ſich demnach bey einer Ord
„nung nicht nach denen der Haupt Abſicht,
„i. e. der Vielhtit des Gewinſtes gemaſſen Ab
„ſichten unſerer Verrichtungen richtet, iſt ſol—
„che nicht orconomiſch. Eben dah er muß
„man bey der Ordnung auch auf die Mittel
„acht haben, die zu Erlangung der Abſichten
„erfordert werden. e. g. Soll der Abſicht
ein Gnuge geſchehen, daß der Acker ſtarck trei
be, ſo muß man dieſerwegen den Acker wenig
ſtens ein Jahr an den meiſten Orten ausru
hen laſſen. Und dieſes kommt daher, weil der
Acker, als ein Mittel, ſo beſchaffen, daß er kann
ausgezehret werden, und daruber nicht viel
Krafft behalt. Weil nun die gedachten Ab—
ſichten und datu gehorigen Miittel etwas in fich
enthalten, woraus ſich verſtehen laſſet, warrum
ſie ſo und nicht anders auf und neben einan
der folgen muſſen: ſo iſt zwiſchen dieſer Folge,
der HauptAbſiecht und denen dazu gehorigen
Abſichten und ihren Mitteln eine Verkrupf-

B 4 jung
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fung ſ.20. Und demnach iſt auch die Ordnung
in ſoweit ſelbſt eine Verknupffung h. 24.

J. 26. Wo eine Ordnung anzutreffen,
da iſt ein zureichender Grund, warum etwas
ſo und nicht anders auf-und neben-einander
folget 24. Hiemit aber will man ſoviel an—
zeigen, daß immer ein zureichender Grund ſeyn
muſſe, warum dieſes jetzt und nicht zur an
dern Zeit, und hierauf wiederum jenes,
nach dieſem aber ein anderes geſchiehet 2c.
it. warum etwas nebſt dieſem, und nieht ne
ben einem andern, oder warum etwas an
dieſem und keinem andern Orte iſt und ge
ſchiehet. Demnach determiniret die Ordnung

Zeit und Ort, da etwas ſeyn oder geſchehen
ſoll; ſetzet aber ſchon voraus, daß man wiſſe,
was zu jederzeit und an jeden Orte geſchehen
ſolle, als welches uberhaupt zur Verknupffung
g. 20. gehoret, indem ſich dieſe noch auf was
mehreres als die Ordnung erſtrecket. Denn
vermoge derſeilben kann man uberhaupt aus
dem einen verſtehen, warum das andere iſt
2o0. und folgends durch das eine auf die Er
findung des andern gebracht werden. „Wo
„man alſo eine esconomiſche Orbnung ma
„chen will, hat man auf die Zeir und den Ort
„zu ſehen, da etwas ſeyn oder geſchehen ſoll.
„Jch verſtehe aber durch den Ort, die Art und
„Weiſe wie etwas mit andern zugleich iſt.
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Meil nun eine Ordnung in der Oeconomie
nothwendig iſt S. 24; ſo ſoll emn Oeconomus
die Zeit und den Ort wohl in acht nehmen,
wann er etwas vornehmen will. Ein jeder wird bey

eigenem Nachdencken bennden, daß gar viel
an der rechten Zeit und Ort gelegen ſey. Em
kluger Landmann und Gartner halt gar ſehr

auf die rechte Zeit, wenn er was vernimmt;
und-zwar der letztere, wenn er e. g. pfropffen,
oculiren, verſetzen, pfiantzen, beſchneiden 2t.
will. Wer zu ſeinen Verrichtungen viel Ge—
ſinde gebraukhet, hat ja wohl auf die Zeit zu
halten. Denn hat das Geſinde nicht ſeine ge
ſetzte Zeit in ihren Dingen; ſo thun ſie entwe
der nicht viel, und nehmen ſich mehr Zeit als
ſie gebrauchen; oder ſie thun es zur unrechten
Zeit mit Verſaumnuß des andern, welches her
nach, wenn es auch noch geſchiehet, nur uber.
hin gemachet wird. Woraus denn zugleich
erhellet, daß, wo alles bey unſern Verrichtun
gen zur rechten Zeit geſchiehet, es auch hurti
ger und geſchwinder zugehe, als wo dieſes
nicht iſt. Die Geſchwindigkeit aber hat bey
den cœconomiſchen Verrichtungen, wie wir
bald ſehen werden, viel zu bedeuten. Eben ſo
hat man auch auf den Ort wohl acht zu haben,
da ein jedes ſeyn oder geſchehen ſoll, damit die
ſer keine Hindernuß im Erwerb mache. Wenn
nur, (dainit ich ein geringes Exempel gebe),
ein Glaß an einem unrechten Orte ſtehet, wo

B5 es
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es bald kann herunter geworffen werden; ſo
iſt, wenn dieſes lektere geſchiehet, der Ort dar
an ſchuld. Es konnen auch Dinge, wenn ſie
nicht ihren gehorigen Ort haben, leicht verworf
fen werden; will man ſie nun wieder haben,
muß man die Zeit mit ſuchen zubringen und
andern Dingen entziehen, welches denn eine
Hindernuß in denen Verrichtungen giebet;
indem etwas unter andern auch langſamer
alsdenn zugehet. Demnach kann die Unord
nung in der Oeconomie viel ubele ſviten nach
ſich ziehen; daher ſich ein jeder; der was er
werben will, wohl dafur zu huten hat. Weil
aber bey der Ordnung alles ſeinen zureichenden
Grund hat ſ. 2o. ſo muſſen hieraus Regeln ent
ſtehen, nach welchen wir uns richten. „Da
„her gehet alles nach Regeln, die der Haupt
„OAlbſicht unſerer Verrichtung 8. 11. gemaß
„ſind, wo es ordentlich zugehet.

J. 27. Alle deconomiſche Abſichten
muſſen durch Mittel erhalten werden s. x7. und
ſind daher alle Mittel dazu, daß ſie uns entwe
der gleich zur Haupt Abſicht fuhren ſollen, oder
zu Abſichzen, die derſelben gemaß konnen ge
brauchet werden h.i7. 18. Wann dieſes iſi,
laſſen fie ſich mit denenſelben verknupffen 5. 235

und die Dinge deren wir uns als Mittel be
„dienen, werden daher tuchtig genannt. Dem
»nach iſt an der Tuchtigkeit dieſer Dinge bey

denen
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„denen œconomiſchen Verrichtungen gar viel
„gelegen F. n5. Und hieraus v.rſiehet man,
wenn c. g. die Inſtrumente, Materialien, ja die
Arbeiter ſelbſt zur orconomiſchen Verrichtung
ruchticg ſind; nemlich wenn ſie, denen œco—
nomiſchen Abſichten s.i7. gemaß, ſich verhalten,
oder konnen gebrauchet werden. Es hat dem
nach ein Oeconomus auſ die Tuchtigkeit der
Mittel wohl acht zu haben. Denn wenn bey denen
Kunſten und Handwercken die Materialien

und was zur Zubereitung gehoret, nichts tau
nen; ſo bleiben gar offt die Sachen daruber
liegen und gehen nicht ab. Dis iſt auch die
Urſache, warum. eine Fabrick weniger einbrin—

get wie die andere. Wo beym brauen der
Hopffen oder das Maltz nichts taugen, ſo kann
das Gebraude daruber verderben und liegen blei
ben. Man hat vor kurtzem zu Lubegin eine
Probe gemacht. mit SteinKohlen zu brauen,
weil ſie auf dieſeArt viel bey der Feuerung zu me
nagiren gemeynet. Allem man ſoll befunden
haben, daß ſolches der Gute des Getranckes,
folglich der Haupt. Abſicht, nemlich der Vuel
heit des Verdienſtes h. 11. zuwieder ſey. Man
kann daher bis aato nicht anders ſagen, als
daß die SteinKohlen, oeconomice betroch
tet, dazu untuchrict. Man brauchet die
Stein-Kohlen auch in den Schmeltz Hütten;
allein es haben ſchon andere angemerchet, wo
man ſich nicht wohl dabey in acht urhme, ſir

d.
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den Fluß der Metallen hindern, und alſo inſo—
weit dazu untuchtig ſeyn. Wenn ein Kauff
mann Wahre kauffet. um ſie wieder zu verkauf
fen; dieſe aber wird an dem Orte nicht ſtarck
geſuchet, wo er ſie wieder verkauffen will: fo
erhalt er daruber nicht ſeine Abſicht, und da
her iſt diee Wahre bey denen Umſtanden nicht
dazu tuchtig, und findet zwiſchen der Abſicht
und den Mitteln keine Virknupffung ſtatt.
g. a3.

g 28. Die œconomiſchen Mittel muſ
ſen uns ſo zu denen Abſichten fuhren, wie etg

der Haupte Abſicht ttemaß iſt 8. 17.
Dieſes aber geſchiehet inſonderheit, in dem
durch die Mittel der Gewinſt ſo viel moglich,
immer mehr und mehr verrttröſſert S. 11,
oder wenigſtens, wenn es ſcyn kann, nicht
geſchwachet wird. l. c. Die Einrichtung
der Verrichtungen, deren Gewinſt wir zu ver
groöſſern bemuhet ſind, erfordert entweder ge

wiſſe Koſten, oder man gebrauchet gar keine
dazu. JIm erſten Falle wird die Vergroſ-
ſerung des Gewinſtes inſonderheit dadurch
befordert, wenn man an denen Koſten
etwas erſpahret. Aufſer dieſem aber
konnen die Mittel auch auf eine ande—
re Art etwas dazu beptragen, wenn
dadurch ein groſſerer Gewinſt entſtehen
ſoll. Denn es kann uberhaupt, wenn ei

ne Vercrgroſſerung durch die Mittel ſoll zu
wege
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wege gebracht werden, ſolches auf mancherley
Weiſe geſchehen, 1) wenn man an denen
Dingen, deren wir uns als Mittel bedienen,
andert und beſſert, das iſt: ſie anders, wie
vorhin einſchrancket. 2) Wenn man an
ſtatt der vorigen gar andere nimmt, oder 3)
noch mehrere hinzu thut. 4) Wenn man
wenigere wie vorhin nimmt. Auf dieſe Punckte
alſo hat man bey denen Mitteln in Anſehung
der Vergroſſerung des Gewinſtes wohl zu ſehen
Sollen die Mittel den Gewinſt nicht ſchwa
chen, ſo muß ein jedes vor ſich einmahl nicht
weniger zur economiſchen Verrichtuntgg
beytratgen, wie das andere mahl. Sie kon
nen aber weniger thun, wenn ſie nicht in dem
Stande bleiben, darin ſie vorhin waren. Da—
her muß man ſie entweder in dem Stande
oder denen Umſtanden zu erhalten ſuchen, darin

ſie ſich vorhin befanden g. 19; oder wenn
fie nicht mehr in den Umſtanden ſind, ſie, wenn es
angehet, ebenfals andern u. beſſern, und dadurch

wieder in den vorigen Stand hinein ſetzen 18.
Gehet dieſes nicht an, muſſen an deren Stelle
andere genommen werden, die eben daſ
ſelbe vermogen. Die Abſichten, ſo durch
die veranderten, verbeſſerten und neuen
Mittel erhalten werden, ſind 1) entweder von
denen vorigen unterſchieden oder nicht, und
iwar im erſten Falle wenig odir viel, nachdem

ſie
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ſie nemlich durch die Mittel wenig oder viel an
ders eingeſchrancket worden. 2) Konnen es
auch wenictere nnd mehrere Abſichten ſeyn,
ſo man dadurch erhalt. Werden die Abſich—
ten durch die gedachten Mittet nicht anders,
ſo bleibet die Einrichtung und folgends der Ge
winſt ſJ. 17. ſo, wie vorhili, und wird alſo
nicht geſchwachet. Wenn die Abſichten
und ihre Mittel von denen vorigen unterſchie
den ſind, machen ſie auch eine andere Ver—
knupffung ſ. 23. die aber doch ſo muß be
ſchaffen ſeyn, daß ſie die Art der Verrichtung
nicht aufhebet J. ro. wo wir ſonſt derſelben
uns ferner des Gewinſtes wegen bedienen wol
len. Jch will das, was ich in dieſem g. bey
gebracht, mit Exempeln erlautern.

5. 29. Von der Aenderung und Beſſe
rung der Mittel, wenn der Gwinſt nicht ſoll ge
ſchwachet werden g. 2 grhabt ich ſ. 18. ſchon ein

Exempel gegeben. Es iſt bekannt: wer einen
Dienſtbothen hat, beſſert an demſelben ſo offt
er etwas an ihm mercket, welches ſeinen Gewin
ſte zuwieder iſt. Eben dieſes thut auch ein jeder
Kunſtler an ſeinen Jnſtrumenten. Ein Gart
ner putzet, beſchneidet, begrabet, verſetzet 2c. ſei
ne Baume, und nimmt dergleichen Verande
rung der Mittel des Gewinſtes wegen vor.
Die Kunſtler und Handwercker geben denen
Wercken der Kunſt verſchiedene Groſſen, Fit
guren und Zierathen, um, durch dieſe Veran

derung
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derung der Mittel die Liebhaber anzulocken, und
die Sachen deſto eher und ofters auch cheu—
rer los zu werden; und folgends ihren Gewinſt
zu vergroſſern. Welches letztere uuch geſche—
hen kan, wenn man an ſtatt der vorigen Din—
ge, derer wir uns als Mittel bedienen, andere

dazu nimmt G. 28. c. g. Wer zu ſeinen Ver
richtungen Leute gebraucht, danckt ofters emen
ab und nimmt. einen andern dafur an, weil er
dieſen der Haupt-Abſicht gemaß ſ. 11. beſſer
gebrauchen kann, wie jenen, und mehrere Ab—
ſichten durch ihn erreichen. Der Landmann
ſaet oſters auf das Stuck Acker, wo ſonſt Korn
geſtanden an deſſen ſtatt Rubſaamen hin, weil
er groſſern Gewinſt davon hat. Bald will ich
auch zeigen, wie man ofters andere Mutel neh
moe, um durch Erſpahrung der Koſten den
Gewinſt zu vergroſſern. h.28. Die Dinge, deren
wir uns als Mittel. bedienen die Abſichten zu
erhalten,: werden ofters durch neue Mittel
vermehrer, entweder den Gewinſt nicht zu
ſchwachen, oder zu vergroſſern l.c. e g.
Ein Kunſtler, damit er deſto mehr verfertigen
konne, nimmt er ofters deſto mehrere Deute
an. Jn Lehmanns Schau Plahe der Merck.
wurdigkeiten findet man ein Experiment, nach
welchem man Ruben und Rettige von 5. bis
16. Pfuud ſchwer dadurch bekommen, daß in
die Wurtzeln, wenn ſie noch in der Erde wach—
ſen, Saamen Kornlein hinein geſtecket wor

den.
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den. Allhie iſt zu dem vorigen Mittel Rettige
zu zeugen noch ein neues hinzu gethan worden;
dadurch man nicht allein die vorige Abſicht,
nemlich die Erzeugung der Rettige und Ruben
erhalten, ſondern ſie auch zugleich 5. bis 10.
Pfund ſchwer bekommen hat. Da denn
zugleich durch Vermehrung der Mittel auch
mehrere Abſichten erhalten worden g. 28.

g. zo. Jch habe auch h. 28. erinnert, daß die
Dinge, deren wir uns als Mittel bedienen, of
ters in den Umſtanden ſich befinden, daß man

ul

andere erwehlen muſſe, wenn der Gewinſt nicht

ſoll geſehwachet werden. Jch will davon E
xempel geben: Man kann mit dem Winde ſo
wohl mahlen wie mit dem Waſſer. SEs ge—
ſchiehet aber bisweilen, daß von groſſer Hitze
das Waſſer an einigen Orten austrocknet, oder
von Kalte gefrieret. Durch. dieſen Umſtand
wird das Mittel untuchticz ſJ. 27. daher bedie
nen ſich alsdenn die Leute des Windes, und
bringen das Korn auf die Wind-Muhle.
Weoraus denn erhellet, daß es zu dem Ende
ſehr gut ſey, wenn man vielerley Mittel wiſſe,
etwas zu Stande zu bringen. Daher iſt es
eine herrliche Sache, daß man.e. g. im Gar
tenBau vielerley Mittel hat, die Pflantzen und

Baume zu vermehren oder ihres gleichen zu be
kommen, durch pfropffen, oculiren, abſencken,
it. durch Pflantzung der Blatterrc. Ein Kauff
mann, wenn er gewiſſer Staats«Urſachen we

gen
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gen mit dieſer Art Waaren nicht handeln darf,
kan ofters da fur eine andere nehmen, und ſich
mit derſelben bey ſeiner Verrichtung eben den
Nutzen ſchaffen, den er von jenerhatte.

g. zr. Die Boſten gehoren mit' unter
die zur Einrichtung der oeconomiſchen Ver—
richtung gehorigen Mittel ſ. 17. 28. Die Wenicf
keit und folgends die Erſpahrung derſelben
wird zur Vergroſſerung des Gewinſtes erfor.
dert ſ. 28. Sie iſt alſo in Anſehung deſſen ein
tuchticges Mittel ſ. 27. welches erhalten wird,
wenn nnan an denen Mitteln andert oder an
dere dafur nimmet, und alſo immer eines dem an
dern vorziehet. 28. Hier in Halle wird dieſes
beym SaltzSieden wohl in Acht genom
men. Man kan ſowol beym Holtze als Stein.
Kohlen ſieden; allein dieſe werden jenen jetzt
vorgezogen, warum? weil es nicht ſo viel ko
ſtet, wie mit jenen. Dergleichen Bewandniß
hat es auch, wo man an ſtatt des Holtzes Torff
zur Feuerung nimmt, c. g. an vielen Orten im
Holſteiniſchen und Luneburgiſchen, wie auch in
einigen Schmeltz Hutten. Wo eine Ver—
richtung viei Licht erfordert, da wird dieſelb ge
Materie denen ubrigen vorgezogen, ſo amwe
nigſten koſtet. e.g. bey uns das Oel dem Tal
ge und dieſes dem Wachſe. An Orten, wo
kein Fließ.Waſſer iſt, oder man anderer Hin
derniſſe wegen es dazu nicht gebrauchen kan,
nehmen ſie Menſchen Bretter oder Dielen zu

C ſagen,
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ſagen; hingegen wo dergleichen Hinderniß nicht

iſt, wirnd das Waſſer genommen, und werden
SchneideMuhlen darzu gebauet. War
um? weil das Waſſer und alſo auch die Kraft
deſſelben nicht ſo theur, als wenn man Men
ſchen dazu gebrauchet. Kunſtler und Hand—
wercker wiſſen ſich hiernach ebenfalls mit ihren

Jnſtrumenten, Machinen und andern Dingen,
die ſie nothig haben, wohl zu richten. Undu
berhaupt gehet dieſes alle Orconomos an,
daß ſie, wo ihre Verrichtung es zulaſſet, und die

1 Vielheit des Gewinſtes es mit ſich bringet g.
11. dergleichen Dinge als Mittel dazu nehmen
die nicht zu viel koſten. Wer Geſinde und
Vieh 2c. brauchet, kan vieles erſpahren, ſo fern
er auf dieſelben nicht mehr wendet, als die Noth
erfordert. Wenn auch mancher Gelehrter
ſolches bedachte, der fich eine Ehre daraus ma
chet, daß er koſtbahre und theure VBucher in
ſeiner Bibliotheck hat, die er doch entbehren u.
dafur andere eben ſo gut gebrauchen konnie; er
wurde ebenfalls durch ſeine Wiſſenſchafften
mehr vor ſich bringen und den Seinigen hinter
laſſen, wie meiſtens geſchiehet. Das We
ſen der Wiſſenſchaften beſtehet nicht in koſtbah
ren Buchern. Es hat dieſes ſehr viel zu ſagen;

daher wird auch keine eintige Art der Ver—
richtung ſeyn, da man nicht hierauf mit regar-
dirte, wenn dadurch was verdienet werden ſoll.
Nur noch einigeExempelwill ich anfuhren: Man

hat
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hat zweyerley Wege die Waaren und Victua
lien hin und her zu fuhren, zu Waſſer und zu
Lande. Man ziehet aber jenen dieſem vor, wo
uns die Wahl frey ſtehet; warum? weil die er—
ſtere Mannier weit wohlfeiler wie die andere.
Manche Sachen wurden viel theurer ſeyn, wenn
es dieſer Vortheil nicht thate, indem man am
Fuhrlohn vieles erſpahren kan. Aus dieſer Ur
ſache wird auch das Holtz, ſo man alhier brau
chet, lieber die Saale herunter gefloſſit als ge-

fahren.
g. 32. Wenn wir durch ein Mittel ent-

weder gleich zur Haupt Abſicht gelangen, oder
zu einer andern, ſo uns zu jener fuhret; ſo iſt
daſſelbe tuchtig ſ. 27. Und zwar nimmt die
Tuchtigkeit immer mehr und mehr zu, je uröſ—
ſer der Gewinſt durch ſolches Mittel wird. Die
ſes letztere nun erhalt man auf die h28. n. 1.2.
beſchriebene Art. ck.ſ. 9. z1. Gleichwie man aber
auch hiernachſt, nachdem dieAbſichten ſind, bald
mehrere, bald wenigere Mittel nothig hat; be
ſtandig aber ſo viel, als jene und durch dieſe
die HauptAbſicht zu erhalten erfordert wer
den: So hat man nicht minder auf die bey
den Puncte ſJ 28. n. 3.4. wohl Acht zu geben,
wenn der Gewinnſt ſoll vergroſſert werden.
Denn die Mittel ſollen zugleich zulanglich ſeyn
das iſt: es ſoll an denentelben nicht fehlen ſ. 17.
Hiezu aber wird ofters erfordert, daß man meh
rere nehme. Jch habe h. 29. Exempel davon

C2 gegeben



Hie ſetze ich von der Zulänglichkeit an ſich noch
folgende hinzu, die nicht unbekannt ſind.
Wenn bey denen Kunſten und Hand—
wercken die Materialien nicht zulanglich ſind,
ſo gerathen die Sachen nicht ſo gut, und ge—
hen daher meiſtens oder doch oft nicht ab.
Wenn in einiges Bier nicht gnugſam Hopfen
oder Maltz gethan worden, kan es hernach gar
leicht geſchehen, daß es nicht ſtarck gekauffet
wird. Viele wollen bey ihren Verrichtungen
mit denen ArbeitsLeuten eine menage treffen,
und nehmen daruber zu wenige an; muſſen aber
auch hernach den Schaden davon empfinden.

g. 33 Man ſoll aber auch, wenn es der
Haupt-Abſicht nemlich der Vielheit des Ver
mogens zuwider iſt, nicht mehrere Mittel ge
brauchen, wenn die zur Einrichtung der Ver.
richtung gehorigen Abſichten und folgends die
HauptAbſicht ſ. 17. durch wenigere konnen
erhalten werden. h. z2. Dieſe Regel hat in der
Oeconomie ſehr viel zu ſagen, und iſt daher
wohl in acht zu nehmen. Wenn inſon
derheit die Mittel nicht uberflußig zu haben
ſind: So kan einer in dieſem Fall leicht er.
achten, daß es der HauptAbſicht wohl zu ſtat
ten komme, wenn man mit wenigen daſſelbe
auszurichten vermoge, wozu ſonſt mehrere ge
braucht werden. Und ein jeder wird geſtehen,

daß
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aß es uberhaupt ein groſſer Nutzen ſey, wenn
man mit wenigen eben daſſelbe, was ſonſt mit
pielem geſchiehet, ja nocoh wol mehr zuwege
bringen konne. Wax e. g. die Krafte anbe
langet, die zur Verrichtung erfordert werden,
ſſt es gewiß ein groſſer Vortheil, wenn man
mit wenigen Kraften ausrichtet, was ſonſt viele
hatten thun muſſen; indem auf ſolche Art geſchie
het, was widrigenfalls unterblieben ware. e. g.
Wo nur kleine Bache ſind, da wurden entwe
der gar keine Muhlen konnen angeleget wer
den, wenn man nicht wußte auch mit wenigen
Waſſer ſowol eine Muhle zu treiben wie mit
Rielen; oder ſie wurden doch die meiſte Zeit ſtil—
e ſtehen. Es konnten ofters groſſe Taſten
üicht ſo leichte in die Hohe gezogen werden,
venn nicht Mechaniſche Vortheile waren er—
unden worden, mit wenigern Perſonen daſſel
e zu verrichten, was ſonſt mehrern ofters richt

ermogen. Wie viel Waſſer-Kunſte hat man
uicht, die durch ſehr wenige Kraft des Waſſers
zetrieben werden, eben dadurch aber auch groſ—

en Vortheil ſchaffen. Bey dem Berg-Bau
at dergleichen Erleichterung gar vieles zu ſa
zen, indem ſie machen, daß die Berg-Wercke
veit hoher konnen genutzet werden wie ſonſt.

Alſo ſoll des Herrn Prof. Lehmanns zu Leip
ig erfundenes Berabohren ungemein groſſen
Nutzen in der Berg-Arbeit ſchaffen, indem es
olche um ein vieles erleichtern, und die gewohn

C3 lichen
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lichen Unkoſten gar ſehr mindern ſoll. Er hat
davon ſelbſt eine Beſchreibung herausgegeben.
Hierher gehoret auch ſein neu erfundenes Puch
werck, ſo er vor einigen Jahren heraus gege
ben, wodurch ſehr viele Centner ſchwere Stem—

pel weit bequemer, wie ſonſt ſollen gehoben
werden. Wenn man nach dem Grunde fra
get, warum die Wagten, deren wir uns or
dentlich zum Fahren vedienen, dieſe und keine
andere Art der Zuſammenſetzung bekommen;
ſo iſts kein ander wie dieſer, weil nicht ſo viel
Krafte erfordert werden, ſie fortzubringen, oder,

weil ſie leichter zu ziehen ſind. Alle Machi-nen und Jnſtrumenten, ſo viel ihr er auch ſeohn
mogen, haben dieſe Abſicht mit, daß etwas
dadurch mit wenigen Kraften i. e. leichte ſoll
zuwege gebracht werden. Dieſen Endzweck
hat unter andern auch des Marquis Borry
ſeine AckerMachine, die in einem eigenen
Tractat beſchrieben worden, vermittelſt welcher
eine Manns-Perſon binnen einem Tage ſo viel
Acker ſoll umarbeiten konnen, wie durch s Ochſen
kaum geſchehen mag. Bey allen Verrichtun—
gen, ſo viel ihrer auch ſind, ſinnet man beſtan—
dig darauf, ob dieſes oder jenes nicht mit we
nigern Mitteln und Kraften i. e. leichter konne
zu Stande gebracht werden. Ja ſelbſt beym
Studieren iſt man darauf bedacht; ob zwar
die Regeln in Beſchreibung derer hieher geho
rigen Vortheile nicht alle berein kommen. So

viel
J
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viel iſt gewiß, daß man nicht wenig unnutzes
Zeuges lernen muſſe, welches weder in Erfin
dung der Wahrheiten, noch in offentlichen dlem.
tern zum Beſten des gemeinen Weſens mag
genutzet werden, ſondern in futuram oblivio-
rem erlernet wird. Wenn die Studia von
dem vielen unnutzen Zeuge ſolten beſchnitten wer.
den, wurde unter andern auch manches Buch
ſeinen Werth gnnutz und gar verlieren, welches
ziwar viel Geld koſtet und in Bibliothecken ei—
ne groſſe Parade machet, aber weiter nichts
nutzet, als daß es da ſtehet, oder daß man die
Zeit damit vertreibet. Der meiſten ihre Ge
lehrſamkeit beſtehet darin, daß ſie hauffig mit
andern Zungen reden konnen, welches ſie doch
ofters theuer genug bezahlen muſſen. Jn Wiſ—
ſenſchaften kommit es, was die Sache betrifft,
nicht auf viele Bucher an, ſondern ob man ei
genes Geſchick habe, eine Sache recht zu er
klaren und zu demonſtriren. Daju aber ge
horen nicht gar viel Bucher. Jnzwiſchen ver
wirft man deswegen den Gebrauch der Bu—
cher nicht, indem ja einige Studia ſo beſchaf—
fen, daß ſie nicht konnen ohne viele Bucher
geſchehen, dergleichen ſind die Hiſtoriſchen;
ſondern nur ihren Mißbrauch, in ſo weit nem
lich als die vielen Bucher einen diſtrahiren und
zum eigenen Nachdencken vielfältig ungeſchickt
mechen, uns im Studieren aufthalten, und vie
le unnute Roſten verurſachen. Denn was

C 4 das
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das letztere betrifft, ſo hat man auf die Erſpah
rung derKoſtn bey denen Verrichtungen, wenn
ſie Oeconomiſch ſeyn ſollen, gar ſehr zu ſehen,
inſoweit wir dadurch mehrers erwerben kon.
nencf. h. 28. Dadurch aber, daß man mit weni
gern Mitteln auskommen kan, werden gar oft
die Koſten erſpahret. Es iſt ſchon ein groſſes,
wenn man in ſeinen Verrichtungen mit weni—
gen Kraftenpræſtiren kan, was ſonſt viele thun
muſſen. Allein dieſer Nutzen, daß man auch
die Koſten ofters darbey erubriget, iſt gleich
falls nicht gering. Die Art zu ſaen, welche
man heut zu Tage zu perkestioniren ſuchet,
da der Saamen weit genug von einander und
Finger tiefin die Erde muß gebracht werden,
hat dieſes mit zum Grunde; denn man braucht
auf dieſe Art ſehr wenigen Saamen, nnd komt
doch eben ſo weit, ja noch weiter, und erſpah—
ret die Koſten dabey, bringet auch mehrere
Frucht. Des Hertn Hof-Nath Wolfens
Tractat von den Urſachen der Vermehrung
des Getraides kan einem mehrere und grundli—
chere Nachricht davon geben. Dahin gehoret

auch die Invention, darauf einige bedacht ſind,
auch zum Theil Proben davon geben wollen,
den Acker dahin zu bringen, daß er ohne Dun
guna die gehorige Frucht trage, indem der in
MuifiPfutzen Weſſer geweichte Saamen ſich
ſelbſt treiben ſoll. Man wurde auf dieſe Att
viele Koſten und Muhe erſpahren konnen. Jch

will
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will aber hier, wei es mein Endzweck nicht iſt,
mit Stillſchweigen ubergehen, wie weit ſolches
nach beſchaffenheit der beſondern Umſtande an

gehe oder nicht. Der in den gelehrten Zeitun—
gen von A. 1718. erklarte Wind-Wagen des
Mons. du Quet, welcher nemlich vom Winde

getrieben wird, hat den Endzweckmit, daß man die
Unkoſten ſoll erſpahren konnen, die das Vieh
ſonſt wegnimmt, welches zum ziehen gebraucht
wird. Es giebt Braue Sauſer, da man das
Waſſer, wenn es in der Nahe nicht zu bekom
men, durch Kunſte hinein leitet, weil es mit

J

wenigern Kraften oder leichter und mit weni—
gern Koſten hingebracht wird, als wenn es ſoll
hingetragen oder gefahren werden. Durch die
neuen Arten der Feuerungen, da man mit weni.
ger Kraft des Feuers aus kommen kan, wird
gleichfalls dieſes erhalten, daß die Koſten fur
das Holtz erſpahret werden. Wir werden im
folgenden noch ein mehrers davon zu gedencken

Gelegenheit haben. Wer bey ſeinen Verrich
tungen viel Leute halt, da er doch mit wenigern

auskommen kann, oder gar keine braucht,
bringet ſich unnothiger Weiſe um vieles, was
er ſonſt hatte gewinnen konnen. Aus dieſem nun
erhellet, wie es eine allgemeine Oeconomiſche
Naxime ſey, wenn man bey ſeinen Verrichtun—
gen, dadurch vieles ſoll erworben werden, mit
ſo wenigen Mitteln ſuchet auszukommen als nur

immer moglich iſt. F.15.

Cy h. 34.
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g. za. Bey denen Verrichtungen geſchehen

Dinge nach und nach u. einjedes hat ſeine Zeit
g. 2.26. Es braucht aber etwas entweder mehre
re oder wenigereZeit. Geſchiehet es in mehreter
Zeit, ais dazu nothig iſt, ſo gehet es langſam zu.
Wenn aber in wenigerer Zeit etwas verrichtet
wird, gehet es neſchwinde her. Das erſtere iſt der
Vielheit des Vewinſtes nicht zutragl. wohl aber
das letztere. Denn bringet man mehrtere Zeit auf
eine Sache alleine zu, als man bedarff; ſo wird
dieſelbe, in welcher man hatte was anders ver
richten konnen, dieſem entzogen, und alſo wird

I in der Zeit, da man hatte zweyerley Sachen
zu Stande bringen konnen, nur eine verichtet,
folgends weniger in vieler Zeit. Daher müſ—
ſen wir daſſelbe, was die andern Verrichtun—
gen uns in eben der Zeit hatten mit einbrin
gen konnen, entbehren und wird uns alſo die
Gelegenheit dadurch benommen mehreres zu

verdienen. Wenn vieles in wenigerer Zeit
verrichtet und hervorgebracht wird, ſo ſaget man
eigentlich, es gehe geſchwinde zu. Wer alſo
viel verdiencu will, beydeſſen Verrichtungen
muß es geſchwinde zugehen, ſo viel nehmlich
als die Befchaffenheit derſelben es zulaſſet. Und

demnach iſt die Geſchwindigkeit bey denen œco-
nomiſchen Verrichtungt hochſt nothig dan. Es
kan aber etwas auf verſchiedene Art geſchwin
de zugehen 1) wenn es bey denen Verrichtungen
ordentlich zugehet J.zo. 2) wenn nach Anleitung

des
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des h. 28. etwas wenicgere Krafte erfordert, und
man mehrere zuzuſetzen hat, e g. wenn eine
Laſt nicht viele Kraffte gebrauchet, in die hohe

zuziehen, ſo kann ſie, wenn mann mehrere hat,
deſtogeſchwinder beweget werden. Auf ſolche
Art konnen die Bewegungen der Kunſtler und

Handwercker Vermitteiſt der Machinen und
Jnſtrumenten geſchwinde geſchehen. Auch
die Jnſtrumenten deren man ſich im HaußWe
ſen bedienet, werden ſo gemacht, daß ſie nicht
viele Krafte erfordern ſollen, damit man deſto
geſchwinder dadurch etwas zuwege bringen
konne. Viele Exempel aus dem h. 33. da wir
auch von der Wenigkeit der Krafte gehandelt,
konnen ebenfals hier zur Erlauterung dienen.
Kommt nun hiezu noch dieſes, daß vieles zu
gleich geſchiehet oder, daß vermoge des ſ.28. vie.

le Abſichten zugleich erhalten werden, ſo wird
die Geſchwindigkeit nach groſſer e. g. Ein
Strumpff Wircker und StrumpffStri

1cker brauchen beyde nicht viele Leibes Krafte
anzuwenden, obzwar der erſtere mehr wie der

letztere; allein jener kann doch 3.4. paar ver
fertigen, ehe dieſer eines. Warum? weil bey
jenen mit wenigen Kraften vieles zuttleich
geſchiehet, was bey dieſem nach und nach ge

machet wird. Eben dieſe Bewandnuß hat es
auch mit den Buchdruckereyen. Vor ttli
chen 1oo. Jahren, ehe ſie erfunden worden,

Jhat man auf einen Bogen abzuſchreiben woyl

megr
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meyr als eine Stunde Zeit gebraucht; ietzt
aber kann in einer Stundeein Bogen wohl 100.
mahl mit wenigen Krafften i. e. mit leichter
Mruhe gedruckt werden. Wo durch denn daſſel
weit geſchwinder erhalten wird, wozu man vor
dieſem weit mehrere Zeit gebrauchte. Woher?
weil hier vieles zugleich geſchiehet, was man
dort nach und nach thun mußte. Dieſen
Wortheil hat auch die Droſch-Muhle, welche
in den Miſcellanei Berolinenſibus beſchrieben
wird, die vermittelſt dreyer Perſonen in einen
Tage ſo viel Getraide ausdriſchet, wie ſonſt 18.
Perſonen auf die gewohnliche Art mit ihren
dreſchFlegeln faſt nicht vermogen. Die Vo
gelfanger haben ihre Netze dazu, daß ſie mit
wenitter Muhe viele zugleich fangen konnen.
3) Eine gewohnliche Art, etwas geſchwin
de zu wege zubringen iſt;, es, wenn viele
Krafte vorhanden, ſo zur Verrichtung
konnen angewandt werden, J. 28. Will
einer etwas geſchwinder fertig haben, nimmt
er mehr Ardeits-Leute; wenn das Land ſtar
cker folgends geſchwinder treiben ſoll, dun
get man ſtarck. Jn den TreibHauſſern wird
etwas geſchwinder zur Reiffe gebracht, indem
man nebſt der Dungung den Grad der War
me zu vermehren ſuchet. Wenn einige der
Gewarhſe von einerley Art groſſer werden, wie
die ar dern, kommt ſolches davon mit her, weil
bey ihnen eine groſſere treibende Kraft iſt wie

bey
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bey andern. Denn da gehet es geſchwinde zu,
und die Geſchwindigkeit iſt offters eine Urſache
der Groſſe und Dicke. Jn der Schmiede hat
man den Blaſebalg dazu, daß die Luft mit de

ſto aroſſerer korce die Kohlen anblaſen und
das eiſen deſto geſchwinder warm werden ſoll.
Die Muhlen, welche viele Gange haben, wer.
den meiſtens durch ſtarckes Waſſer getrieben,
ſie ſind aber eben dadurch auch in dem Stande

viel in weniger Zeit zu wege zubringen. Der
gleichen Urſachen hat es auch, wenn Hr. Wil—

de in Engeland und andere binen 2. Stunden
Sallat erzeuget, der tuchtig zu eſſen geweſſen
vid. Cel. Volffius von den Abſichten der Na
turlichen Dinge C. J. 209. Uberhaupt
iſt dieſes zu mercken: Weil durch die Geſchwin-
digkeit etwas in weniger Zeit ſoll zur Wurck
lichkeit kommen; ſo muß die Art wie etwas
geſchwinde geſchehen ſoll, nicht was in ſich ent
halten, wodurch ſie derſelben zu wieder ſeyn
kan. Kurtz: Sie muß ſich nach der Sache rich
ten, die entſtehen ſoll. Denn wird die Wurck.
lichkeit der Sache worin aufgehalten und ſchweer
gemacht, ſo iſt in der That keine Geſchwindig
keit in Hervorbringung ihrer Wurcküchkeit; ia ſie
entſtehet wohl gar nicht einmahl. Es kann
ſich ofters.einer einbilden, auf deiſe oder jene Art
etwas geſchwinde zuwege zubringen, wenn
es aber hernach zum treffen kommt, ſo weiſet
ſichs aus, daß es nur eine lehre Einbildung

gewe



a46 Casr. II. Von der Erlangung
geweſen. Man findet Runſtler die bisweilen
graulich hierm aufſchneiden; wird es aber beym
lichten beſehen, iſt ihr Angeben meiſtens con-
tradictorich, daß offters die Sache auf ſolche
Art gar nicht einmahl angehet, geſchweige denn,
daß es geſchwinde zugehen ſollte. Die Sa
chen ſind vielfaltig ſo beſchaffen, daß, wenn man
ſie zurWurcklichkeit bringen ſoll, es gar leichte in
etwas kan verſehen werdẽ welches ihnen dermaſ
ſen zuwieder iſt, das ſie daruber ofters gar nicht
einmahl zur Wurcklichkeit kommen. Es be
ruhet hier nicht ſelten auf gewiſſe Vortheile ſo
der Sache am gemaſſeſten ſind, die aber ein—
jeder nicht weiß und dazu man vielfaltig durch
das blinde Gluck gelanget. e. g. Nach der ge
wohnlichen Art zu oculiren bleiben viele, ja
ofters die meiſten ugen aus, warum? weil man
es gar leichte verſehen kann, daß e. g. das Wur

nelchen von Auge oder die blaſigte Materie
Schaden leidet, entweder im Abloſen oder beym
Einſetzen. Ein ungenanter Autoraber in ſeiner nie

erhorten wunderbahren GartenLuſt ruh
met mit groſſen Betheurungen von ſich, daß er
binnen einem Jahre vermittelſt des oculirens
durch einen beſondern Griffel, daß kein Auge
fehle, einen Garten in ſolchen Stand bringen
wolle, als wenn er viele Jahr geſtanden. Wenn
dieſes wahr iſt, ſo ruhret ſolche Geſchwindig—
keit daher, weil der Wachsthum des Auges

durch
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ò

durch einen ihm vollkommen gemaſſen Vor
theil zuwege gebracht und befordert wird.

5. 35. Die Abſichten konnen ohne Mit
tel nicht erhalten werdrn, ſ. 17. dieſe letztern
mogen nun auch Abſichten ſeyn, und nur in
Anſehung einer andern, entweder der Haupt
Abſicht oder ſonſt einer, die uns zu derſelben
fuhret, Mittel abgeben; oder ſie mogen keine
ſeyn. J. 23. Was inſonderheit die Verknu
pfung der Abſichten und Mittel betrifft, ſo fin.
det ſelbige nicht ſtatt, wo die Mittel nicht ſo be
ſchaffen, daß die Abſichten und endlich die
Haupt-Abſicht dadurch konnen erhalten wer—
den. h.23. 27. Die Ordnung und in derſel—
ben die Geſchwindigkeit iſt denen Abfichten
und ihren Mitteln geinaß ſJ. 25. 34. Nachdem
die Abſichten und ihre Mittel ſind, nachdem iſt
auch ihre Ordnung J. c. Gleichwie alſo an de
nen Mitteln bey Einrichtung der Oeconomi
ſchen Verrichtung ſehr viel gelegen; dieſe aber
die bis dato ſ. 27.2234. erklarte Beſchaffenheit
haben muſſen, wenn ſie uns auf die Art zu de
nen beſondern Abſichten fuhren ſollen, daß wir
dadurch zur HauptAbſicht ſ. 11. gelangen: Eo
hat man darauf bey allen Verrichtungen, durch
welche viel ſoll erworben werden ſ. 11. wohl
Acht zu geben. Und zwar gilt dieſes auch ſelbſt
bey denen Abſichten, inſoweit ſie ebenfalls als
Mittel anzuſehen,theils in Anſehung der Haupt.

Abſicht
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Abſicht ſ. 17. theils auch anderer, ſo uns zu der
ſelben fuhren. y. 23.

g. 36. Bis dato habe ich die Einrich
tunc der Oeconomiſchen Verrichtungen erkla—
ret, wie ſie nemlich beſchaffen ſey, weun ſie
uns bereits bekannt iſt, und dergeſtalt ausge—
ubet werden ſoll, daß man dadurch viel erwer
be. 5. 16. ſeq. Wir wollen nun aber auch un
terſuchen, wie dergleichen Einrichtung gefun
den oder erlernet werde. Wenn wir den Vor
ſatz haben durch eine gewiſſe Art der Verrich
tung viel zu erwerben: So iſt uns dieſelbe
entweder ſchon einiger maſſen bekannt, indem
wir von derſelben etwas gehoret oder geſehen
haben; oder wir wiſſen gar nichts von ihr.
Was das letzte betrifft, ſo kommen wir ofters
vermittelſt der Verſuche oder Erfahrung auf
gewiſſe Dinge, und befinden hernach, daß ſich
dadurch was verdienen laſſe, ohne vorher daran
gedacht zu haben, daß man dergleichen erfinden
werde. Oefters aber bringet man auch etwas
aus andern bekanten Wahrheiten vermittelſt
der Schluſſe heraus, und erkennete wie vorhin,
daß ſich durch das, was erfunden worden, et
was verdienen laſſe, ohne daß wir gleichfalls
vorher daran gedacht, daß es dergleichen ſeyn
werde, wie man hernach befindet. Auf die er
ſte Art in dem letzten Falle ſind unterſchiedene
Oeconomiſche Verrichtungen ſ. 10. entſtanden;
ja bey allen Handthierungen findet man ſehr

vieles
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vieles, welches bloß von der Erfahrung und
denen Verſuchen herkommt. Hieher gehoret
daſſelbe, welches der hymie und Evperimen-
cal. Philoſophie ſeinen Urſprung zu dancken
hat, bey d.ſſen erſten Erfindung man nicht ge
dacht, daß es ſo etwas ſeyn werde, welches uns

Vortheil in der Oeconomie ſchaffen konne,
wie wir hernach erſt erfahren, oder durch weitere
Uberlegung befunden, und deſſen ſich noch bis
dato c. g. die Materialiften und Apothecker
gar wohl zu bedienen wiſſen. Weil aber von
dieſen Verſuchen, ehe wir ſie zu ende gebracht,
noch ungewiß iſt, ob es ſolche ſeyn, die was
einbringen; ein Oeconomus aber eine Ver
richtung dazu erwehlet, daß er dadurch was
erwerben konne J. 10. 11. und alſo dieſes End
zwecks muß verſichert ſeyn: So ſoll einer, der
was verdienen will, ſich zu dem Ende in der
gleichen Erfindungen nicht einlaſſen; ſonſt bau
et er auf einen ſandigten Grund, und verlieret
ofters mehr als er gewinnet. Was die Erfin
dung durch Schbluſſe betrifft; ſo wird derſelbe
welcher in denen Mathematiſchen Wiſſen
ſchaften ſich etwas umgeſehen, befinden, daß
man daſelbſt durch Gegeneinanderhaltung ſchon
erfundener Wahrheiten und verwmittelſt der
Schluſſe auf viele neue Oeconomiſche Erfin
dungen gebracht werde, ohne daß man eben
dieſe hervorzubringen, den eigentlichen Vorſatz
gehabt hatte und ſich eingebildet, daß es ſolche

D jeyn
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ſeyn wurden, die man in Anſehung des Ver
dienſtes gebrauchen konne, wie es ſich
hernach bey vorfallender Gelegenheit und nach
geſchehener weiterer Uberlegung erſt gezeiget. e.
g. Die Geometria practica iſt in ſoweit was
Oeconomiſches, als man ſie bey Oeconomi
ſchen Dingen als beym AckerBau nutzen, und
damit was verdienen kan. Viele Aufgaben
aber in derſelben ſind ſo beſchaffen, daß einer
nicht darf den eigentlichen Vorſatz gehabt, oder
vorher daran gedacht haben, ſie zu erfinden;
ſondern die Erfindung anderer Geometriſcher
Wahrheiten und Gegeneinanderhaltung derſel-
ben hat ihn ohne das darauf bringen muſſen.
Damit ich nur dieſes in etwas klarer mache;
ſo hat e. g. der Erfinder des problematis von
Beſchreibung eines Winckels innerhalb dem
halben Circul, welches eine hochſt nutzliche Auf
gabe auch in praxi oeconomia iſt, wenn er auch
vorher niemahls daran gedacht hatte, gleich oh
ne viele Muhe auf die Erfindung deſſen verfallen
muſſen, ſo bald er ſich nur unter andern ſonder
lich das theorema von der Verhaltniß der Win
ckel an der Peripherie und dem Mittel-Pun-
cte, ſo auf einen Bogen ſtehen, vorgeſtellet. So
iſt auch mit der herrlichen Erfindung der Be
ſchreibung eines Quadrals, welches ſo groß wie
zwey andere, aus dem theoremateb ytagorico,
und dem problemate von Beſchreibung eines
recht wincklichten Triangels. Dieſelben, welche

ſelbſt
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ſelbſt mit Erfindung geometriſcher Wahr
heiten was zu thun gehabt, werden mir
hierin vollkommen recht ſprechen, indem ſie aus
eigenen Erfahrungen wiſſen, daß man zuwei
len, ohne vorher daran gedacht zu haben, auf
eine Erfindung komme. Wenn nun derglei—
rhen erfunden worden, ſo giebet hernach die
Erfahrung und das fernere Nachſinnen uns wei
ter zu erkennen, wie ſolches bey dieſer oder jener
Gelegenheit auch zum Oeconomiſchen Vortheile
J. 5. 11. konne angewandt werden.

F.37. Nehmen wir etwas von der Verrich
tung als bekannt an ſ. 36. So findet man ihre
Einrichtung 1) wenn wir durch das, was uns
bekannt, bewogen werden, gewiſſe Verſuche und
Erfahrungen anzuſtellen, um zu ſehen, ob die Er
findung derſelben moglich oder unmoglich ſeh: da

wir es denn aufs Gluck ankommen laſſen. Auf
dieſe Art erlernet man in der Oeconomie ſehr

vieles. e..beym Garten-Bau. Doch will ſich
dergleichen Erfindung fur einen Oeconomum
als Oeconomum aus eben der Urſache, die
wir vorhin 8. 36. gegeben, nicht wohl ſchicken.
Man darf ſich nur die Alchymiſten oder
Goldmacher alhier zum Exempel vorſtellen.
Dieſe weil ſie keine rechte Gewißheit haben,
ſondern ihr Vornehmen nur auf Einbildun
gen gegrundet iſt, und dabey viel Geld koſtet:
So iſt es kein Wunder, daß ſie bey denen
Verſuchen, welche ſie des Gewinnſtes wegen

D2 auſtel
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anſtellen, verarmen. Hieraus mag man auch
urtheilen, was uberhaupt von denen zu halten,
die etwas aufs ungewiſſe ſo hin wacgen; nem
lich eben daſſelbe, was wir ſonderlich J. 30.
von denen ungewiſſen Verſuchen beygebracht.

An ſich iſt die Anſtellung der Verſuche was
nutzliches und nothiges, man muß aber nur da
bey auf die Abſicht ſehen, die man darunter hat,

und auf die Umſtande, da man es thun kan.
2) Wnud auch ofters die Einrichtung erlernet
wenn wir bey andern, die ſolche bereits wiſſen,
acht haben, wie ſie dieſelbe anſtellen; als wel
ches auch in dem vorigen Falle ſ. 36. ſtatt fin.
det. Auf dieſe Art lernet einer vom andern
eine Verrichtung. Es mag nun ſolches ge
ſchehen, wenn wir darauf ſehen, indem dieſes
oder jenes gemacht wird; oder wenn wir es uns

mundlich ſagen laſſen, oder es auch in Buchern
teſen, wie es zugehen muſſe. 3) Wenn wir, wie
in der Mathematick meiſtens geſchiehet, den ei
gentlichen Vorſatz haben, dieſes oder jenes zu
erfinden, und zu dem Ende einen deutlichen und
vollſtandigen Begriff ſuchen von dem, was
uns von der Verrichtung bekannt iſt, und da
durch ſie von andern ſich unterſcheidet; da
bey aber uns beſtandig die Haupt-Abſicht vor—
ſtellen ſ. 20. und aus beyden die Einrichtung, wie
vorhin ſ. 36. durch Schluſſe heraus bringen,
Denn nach dem Unterſcheide der Verrichtungen
richtet ſich auch der Unterſcheid der Einrichtun.

gen
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gen ſ. 12. Wo man ſich alſo die Verrich—
tungen dieſen Merckmahlen nach, wedurch ſie
ſich von andern unterſcheiden, nebſt der Haupt
Abſicht deutlich vorſtellet, wird ſfichs bald zei—
gen, wie man ihre Einrichtung oder die der
Haupt-Abſicht i. e der Vielheit des Verdien—
ſtes gemaſſe Abſichten u. Mittel, ſ.r7. wie auch die
Ordnung und Verknupfung derfelben d. 23. 25.
finden und machen konne. Denn wo man im
mer aus dem einen verſtehen kan, warum das
andere iſt, wie beh der Verknupfung d. 20, da
laßt ſich auch dieſe nach Beſchaffenheit leicht
finden, wenn uns nur etwas bekannt iſt.
Und weil inſonderheit die Mittel ſich nach
den Abſichten richten J. 17, ſo wird die deutli
che Vorſtellung dieſer und der HauptAbſicht
uns auf die Beſchaffenheit der Mittel
fuhren S. 27. ſeq. Gleichwie aber auch gewiſſe

Diinge erfordert werden, die wir zu dergleichen
Mitteln gebrauchen konnen s. 17, ſo wird die Be
ſchaffenheit dieſer Mittel uns ferner auch Anlaß
geben, uns nach ſolchen Dingen umzuthun, die
daſſelbe an ſich haben, was die Erkanntniß der
Mittel erfordert; wenn wir nur zu anderer Zeit
uns von verſchiedenen Sachen, die dazu kon
nen gebraucht werden, eine Erkanntniß zuwege
gebracht. Ja wir werden uberhaupt daraus
ſehen, wie weit die Einrichtung folgends die
Verrichtung ſelbſt in unſerer Gewalt ſey. Das
Vornehmſte von verſchiedenen Optiſchen Kun

D 3 ſten
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ften und andern, die ihren Grund in der Me—
chanic, (als die Uhrmacher-Kunſt) it. der Hy
draulick und Hydroſtarick haben, iſt auf die
ſe Art erfunden worden.

g. 38. Ein jeder ſiehet leichte, daß die
letzte Manier ſJ. 37. n. 2. ſchwerer ſey wie die
erſtern. Denn ſie erfordert 1) daß einer eine
befondere Geſchicklichkeit habe etwas zu uberle

gen. 2) So muß er auch eine Erkanntniß
von vielen Dingen beſitzen, die man theils als
Grunde gebrauchen kan, daraus weiter zu
ſchlieſſen, theils als Mittel, dadurch die Abſich—
ten konnen erhalten werden. Zwar erfordern
die andern Mannieren ſ. 36. 27. ebenfalls eine
Erkanntniß verſchiedener Dinge, die man zu
Mitteln bey einer Einrichtung nehmen kon—
ne. Allein da lernet man ſie entweder mit bey
her, indem man die Einrichtung odder Verknu
pfung ſelbſt erlernet. ſ. zy. n.; oder man behilft
ſich mit denen, die wir wiſſen, ſ 36. Sie hat
aber, ob einer auch ſchon nicht das Geſchick hatte,

nach derſelben neue Einrichtungen oder Ver
knupfungen gewiſſer Verrichtungen zu erfinden,
doch noch dieſen Nutzen, der nicht geringe.
Nemlich, wenn uns die Einrichtung, wie ſie
von andern bereits gefunden worden, bekannt
iſt: So kan nach der Mannier unterſucht wer
den, was daran noch zu verbeſſern ſtehe, und
ob alles darin zureichenden Grund habe oder
nicht? Doch iſt dieſes ebenfalls nur vor ſolche

Leute
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Leute, die ſchon eine Geſchicklichkeit befitzen
etwas zu uberlegen, und die von denen zu ſolcher

Verrichtung gehorigen Dingen eine Erkannt
niß haben. Auâ dieſe Art ſind verſchiedene
Phyſici und Mathematici auf die Verbeſſe
rung des Acker-Baues und vieler Mechani—
ſcher Künſte bedacht geweſen; es giebt auch
noch bis dato welche, die damit beſchoftiget

ſind. Jch will nur mit wenigem durch ein
Exempel zeigen, wie man, wenn uns die Haupt
Eigenſchaften einer Verrichtung bekant ſind,
daraus die Einrichtung und die dazu gehori—
gen Abſichten und Mittel h. 17. finden und be
urtheilen konne, J. 37. n. 3. Der AckerBau
iſt eine Handthierung, da man ſich des Ackers
dazu bedienet, daß er uns Fruchte trage, die
wir zu unſerm Vortheil gebrauchen konnen.
Wenn man hie bedencket, daß der Acker tra
gen ſolle; ſo wird einer dadurch angereitzet, zu
unterſuchen, was dazu gehore, wenn ſolches ge

ſchehen ſolle? Wenn er nun ſeine Erkanntniß
die er zur andern Zeit entweder aus der Erfah
rung und durch Verſuche erlernet, durch ge
het, was die Erde fruchtbar mache; ſo wird er
ſich erinnern, daß 1) der Regen, 2) die Be
ſchaffenheit der Erde vor ſich, indem immer
eine beſſer treibet wie die andere, dazu con-
xribuire, 3) daß ein Land, welches nicht lucker,
ſondern feſte iſt e. g. vom vielen Gehen und
Treten, wenig oder gar nicht trage. Bedenckt

D 4 einer
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einer zugleich, daß Saamen ins Land kommen
muſſe. wenn er trag n ſoll was wir haben wol
len, und erinnert ſich aus der Erfahrung da
bey, daß der Saamen, welcher nicht ins Land
kommet, ſondern oben liegen bleibet, ſelten oder
gar nicht aufgehe, fondern verderbe: So wird
er hierdurch, wenn er zugleich dahin ſiehet, daß
alles mit Vortheil geſchehe, auf alle Abſichten
und Mittel gefuhret, und erkennet daher, wie
uberhaupt die Einrichtung, die da h. z22. be
ſchrieben worden, zu machen, wenn der Acker—

Bau ihm was einbringen ſolle. Nemlich er
wird darauf bedacht ſeyn, wie er ein ſolches
Erdreich erlange, das gut treibe. Dieſe Abſicht
zu erhalten, wird er auf Mittel dencken, die
ſolches verurſachen konnen, und endlich, wenn
er die Erkanntniß, welche er zur andern Zeit
e langet, durchgehet, befinden, daß er den Miſt
als ein Mittel dazu gebrauchen konne, oder auch
was anders, (nachdem er von vielen Dingen
eine Erkanntniß ſich zuwege gebracht) e.g. den
Salpeter, Horn. Und auf dieſe Art wird er auch
auf die uübrigen Abſichten u. Mittel kommen e.g.
daß er dahin bedacht iſt, wie der Saamen tief
genug in die Erde it. weit genug von einander
zu bringen, wie auch, daß nicht ſo viel uber der
Erde liegen bleibe. Er wird zu dem Ende auf
verſchiedene Mittel ſiñen, u. ſich bemuhen neue, die

da beſſer wie die gewohnlichen, zu erdencken,
nachdem er nemlich eine Erkanntniß von Din

gen
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gen zu anderer Zeit erlanget, die dazu konnen

gebraucht werden?c. Ob nun ſchon heut zu
zu Tage gewiſſe Einrichtungen des Ackerbaues
bekannt ſind und alſo in dieſem Falle nicht
mehr nothig iſt, daß man ſelbe erſt auf die J.
37. n. 3. beſchriebener Art erfinde: So kan
doch einer nach dieſer Mannier alles unterſu—
chen, was noch darin zu verbeſſern ubrig iſt.
Denn er wird dadurch auf alles daſſelbe gefuh
ret, worauf es beym Acker. Bau ankommt. Ein
Exempel davon habe ich gegeben h. 29.

g. 39. Die Erfinder der Oeconomiſchen
Verrichtungen haben nicht alle gleiches Ge
ſchick. Daher iſt die eine Erfindung immer
unvollkommener wie die andere. Sie ſehen
zwar alle, indem ſie e.g. die Umſtande der Zeit be
trachten und was die Nothdurft, das Vergnu-
gen und der Wohlſtand der Menſchen erfor
dern, daß etwas konne verdienet werden, wenn
dergleichen Dinge hervorgebracht oder verfer
tiget wurden, die dem Menſchen in dieſem oder
jenem Falle Dienſte thun konnen: Allein mit
der Erfindung der Einrichtung derſelben Ver
richtungen gehet es bey denen meiſten Anfangs
gantz ſchlecht her. Sie verſehen es ofters,ent
weder, indem ſie Verſuche anſtellen und auf die
Erfahrung acht geben, oder bey denen Urtheilen
und Schluſſen h. z6. 37; bis durch die Lange der
Zeit vermittelſt der Erfahrung und Ubung es
ihnen immer beſſer gerath. Auf ſolche Art iſt

D5 es
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es wohl bey Erfindung der Einrichtungen von
den meiſten Handthierungen und Verrichtun
gen hergegangen. Es iſt aber auch leicht zu
erachten, daß auf dieſe Weiſe die Einrichtung
im Anfange oft viel Geld koſte. Denn wenn
man durch die Erfahrung und Verſuche klug
wird, gehet es ſelten ohne Schaden ab; h.z6. 37.
geſchweige, wenn man ſie nicht recht anzuſtel
len weiß.

J. ao. Jch habe g. 19. unter andern von de
nen Aenderungen geredet, die mit denen Ein
richtuntgen, des Gewinnſtes wegen vor
zunehmen. Auch habe ich h. 28. gewie
ſen, daß die Verknupfung bey derſelben ſich
andere, wenn andere Abſichten und Mittel
entſtehen. Eben ſo andert ſich auch die Ord
nung, wenn die Abfichten und ihre Mittel ſich
andern, h.25. Wer alſo die vorige Oeconomiſche
Einrichtung andern, das iſt eine neue dafur er
finden will g. 36. ſeq. der muß auf eine Aen.
derung mit denen Abſichten und ihren Mitteln
bedacht ſeyn ſ.2 8. Gleichwie nun eine jede Ein
richtung nicht langer ſtatt findet als die Haupt
Abſicht dadurch erhalten wird. ſ. 17: So muß
man ſogleich eine Befferung mit der Einrich
tung vorzunehmen, oder, eine andere zu erfin
den bemuhet ſeyn, ſobald die Vielheit des Ver
dienſtes bey derſelben verringert wird, oder, ſo
bald der Gewinnſt kan vergroſſert werden. ſF11.

9. 41. Wer ſeine Oeconomiſche Ver
rich
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richtung, P die Erlangung des Vermogens
betrifft, nich allen dem, was wir ſ. 16. ſeq.
beygebraqcht, ſich vorſtellet, von demſelben kan

man ſagm, daß er alles wohl uberletze, was
dazu geloret, wenn man durch ſeine Verrich—

tung vid verdienen will J. 11. und inſonder
heit, daß er alles uberſchlage wenn er feine
Gedantkken auf die Zulanaliti keit der Mittel
richtet.ſ. z2. und mit wie wenigem er, ſowol
in Anſchung der Koſten als auch der ubrigen
Mittel auskommen konne. F. 31.33 Wer
dieſes hut, und alles das was wmi bis dato ge
lehret, in die Ausubung bringet, der iſt bey ſei
nen Oeconomiſchen  Verrichtungen accurat
und thuüt was ihm zukommt.  14. »Dem
»nach beſtehen die Haupt-Maximen der Oeco
»nomiſchẽ Verrichtung .15. dain, daß man alles,
»was dazu gehoret, wenn man durch ſeine Ver—

»richtung viel verdienen will, wohl uberlege
»und uberſchlage und in allem es an ſeinem
„Fleiſſe nicht ermangeln laſſe.  Woraus denn
erhellet, daß die Erlangung des Vermogens J.5.
nicht ſo gering anzuſehen, ſondern vielen Fleiß

und Geſchicklichkeit erfordere.
F. 42. Wir wollen nun auch mit weni

gen unſere Gedancken auf die Anwendung
des Vermogens, als den andern TCheil der
Oeconomie S.1.5. wenden, und die allge
meinen Regeln davon ebenfalls aus den Be
griffen Il. cc. herleiten. Wir braucher ein

Ver
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Vermogen zu unſerer Nothdurft, Vegnugen u.
Wohlſtande, wie auch andern Dingendie da no
thig ſind, e g. zur Erkanntniß u. Wiſſinſchaft, J.
c. Zu unſerer Norhdurft gehoren zukngliche
Nahrung, Kleidung, Wohnung und Geſund
heit. Was uber die zulangliche Nahrung
und Kleidung iſt und worauf man uberhaupt
auſſer der Nahrung und Kleidung?c. noth zu ſe
hen hat, gehoret zum Vercgnugen uud Wohl
ſtande. Da nun der Menſch, wie man in
der Moral zeiget, ſowol fur die zur Nothdurft
als zu einem zulaußigen Vergnugen und Wobl
ſtande ec. gehorige Dinge zu ſorgen ſchuldig
iſt; dieſes aber viele Dinge ſind, wozu der
Menſch ein Vermogen nothig hat: So muß
er nicht alles auf dines allein wenden, oder zu
viel dafur ausgeben, ſondern auch auf die ubri
gen Stucke zugleich mit bebacht ſeyn, und al
ſo ſein Vermogen darnach eintheilen. Dem
nach thun die, welche nur allein aufs Maul
bedacht ſeyn, alles durch die Gurgel jagen oder
auf die Kleidung wenden, und den Leib daru
ber darben laſſen. it. dieſelben, welche mehr wo
fur ausgeben, als etwas werth iſt?e. hochſt un
recht, wenn man es auch nur oeconomice
betrachtet.

ſî. 43. Von dem, was der Menſch ge
braucht, iſt immer einz nothiger wie das an
dere. Alſo gehen die zur Nothdurft geho
rigen Dinge denen ubrigen allen vor; ja ſelbſt

un
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unter dieſen iſt wieder eines immer nothiger
wie das andere. e.g. Das Eſſen iſt der Klei
dung und dieſe der Wohnung vorzuziehen,
wenn man es gantz genau unterſuchen will.
Daher muſſen wir auch auf eines inmer eher
bedacht ſeyn und unſer Vermogen dazu anwen

den, wie auf das andere. Ein Oeconomus
alſo muß unter denen Dingen, darauf er Geld
wendet, beſtandig einer Wahl anſtellen, welches
davon ihm nothiger ſey wie das andere, und
auf welche er alſo bey ſeiner Ausgabe am er
ſten zu ſehen habe? Weun er dieſes gethan,
ſo kan fur das andere nach Beſchaffenheit der
Umſtande und ſeines Vermogens auch was
ausgegeben werden. Wieder dieſe Regel aber
wird gar ſehr pecciret; indem man gar leicht
das Unnothige vorziehet, und das Nothige dru—

ber hindanſetzet. Sonderlich verſiehet man es
hierin wohl am meiſten in der Jugend. Die
Gelehrten handeln hierwider ebenfalls nicht

wenig beym Bucher-Kauffen. Es iſt auch
ein Ding zu einer Zeit nicht ſo nothig wie zur
andern; ja was jeht nothig iſt, kan zur andern
Zeit unnothig ſeyn. vice verſa. E. g. Jn
der Haußhaltung brauchet man zu gewiſſen
Zeiten viel Leute; wolte man dieſe zu andern
Zeiten auch halten, da man ſie doch entbehren

j

konte, ſo ware ſolches alsdenn unnothig. Weil
wir nun nicht immer vorher wiſſen konnen,

was fur nothige Ausgaben ſich zu andern Zeiten
craug
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eraugnen konnen, und wir doch vor andern bey
den Ausgaben beſtandig auf das nothigere
ſehen ſollen: So muß man ſein Geld nicht al
le zu einer Zeit ausgeben, ſondern, ſo viel mog
lich immer noch was zuruck behalten; und
zwar, weil uns Kranckheit, Gefahree. zuſtoſſen
konnen, muſſen wir, wenn unſer Vermogen es
zulaßt, ſonderlich auf einen Noth Pfennig
bedacht ſeyn. Erfordert es unſere Ehre, daß
wir zu gewiſſen Zeiten etwas ausgeben; ſo wird
das Geld, ſo wir dazu aufheben, ein Ehren
Pfennig genannt. Weieil auch ferner, wie be
kannt, eines immer mehr koſtet wie das an
dere: So muß man bey Eintheilung ſeines
Vermogens, da man auf viele Dinge zu ſehen
hat h. 42. ſich ebenfalls hiernach richten, und
die Proportion darnach machen.

S. 44. Wir haben entweder viel oder
wenic im Vermogen. Jm erſten Falle kan
man nicht allein allen Dingen ein Gnuge
thun fur welche dem Menſchen zu ſorgen zu
kommt, auch erlaubt iſt ſ. a2. 43; ſondern
weil das Vermogen groß iſt, auch dazu erwor
ben wird, daß es auf noöthige und zulaßige
Dinge gewandt werde h. 1. 45. ſo kan man auf
ein jedes von denſelben, wenn die gehorige Pro
portion ſh. a3. dabey obſerviret wird, auch
mehr wenden, als im andern Falle, da weni
geres vorhanden; ſonderlich wenn auch dazu
zuſer Stand. es erfordert. Es iſt dieſes eine

Haupt
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HauptRegel bey Anwendung des Vermogens,
daß man ſich beſtandig nach der Groſſe deſſel
ben richte. Mancher hat wenig und giebt doch
mehr aus als ſein Vermogen zulaßt; hinge
gen viele konnten ein mehreres thun, als wurck-

lich von ihm geſchiehet. Jm erſten Falle iſt
es eine Verſchwendung, im andern eineKarg
heit.

ſ. 45. Soll man das Seinige recht ein
theilen uud die Proportion dabey wohl in
Acht nehmeng. 42. 43. auch dahin ſehen, daß
wir immer was uhrig behalten, J.43. ſo muß man

alles wohl uberſchlagen g. 41. Da uns nun
hierzu unter andern die Rechnung gar ſehr be
hulflich iſt: So ſoll einer bey Anwendung ſei
nes Vermogens beſtandig gute Rechnung
halten. Welches auch bey der Erlangung des
Vermogens 4. 41. wohl in Acht zu nehmen.
Wie ſehr es hierin von den meiſten verſehen
wird, lehret, leider! die Erfahrung mehr als zu
viel. Die Rechnung kan einen vorſichtig und
ihre Unterlaſſung unvorſichtig machen.
Was aber aus dem letztern entſtehet, kan ein
jeder leicht urtheilen. Die ubrigen Mittel, ſo
einen zur geſchickten Anwendung bringen konnen,

will ich alhier der Kurtze halber ubergehen. Man
handelt in der Moral und Politic davon.

9. 46. Wer ſein Vermogen gehorig
anwenden und es nicht auf einmahl ausgeben,
ſondern auch gufs kunftige bedacht ſeyn will,

h. 4r.
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g. 42. ſeq. muß es wohl zu bewahren ſuchen.
Dieſes iſt das zte Stuck der Oeconomick J.
5. Es kommt hier alles auf die gehorige Sorge
falt an l.c. wozu Wachſamkeit gehoret. Ich
will mich mit Erklarung deſſen hier nicht groß
aufhalten, ſondern nur dieſes beybringen, daß
die Sorgfalt zu guter Bewahrung des Ver
mogens ſich ſonderlich diee Natur und Kunſt
zu Nutze mache. Sie bedienet ſich der Oerter
ſo die Natur befeſtiger hat, und anderer Din
ge e. g. das Korn zu bewahren fur die Wur
me, und die Kleidung fur die Motten. Sie
gebrauchet die Wercke der Kunſt, als Thuren,
Riegel, Schloſſer, Gewehr, Grabenc. Sie
nimmt auch gar Menſchen und Chiere, als
Hunde, zu Hulffe. Das geſellſchaftliche
Leben der Menſchen hat ebenfalls auch dieſe

Abſicht. ſJ.7.
ſ. 47. Und ſo haben wir denn die all

gemeinen Oeconomiſchen BRegeln h.8. 15.
kurtzlich abgehandelt, ſowol was die Erlangung
als auch Anwendung und Bewahrung des
Vermogens betrift. Das erſtere belangend,
gleichwie es der wichtigſte Punct der Oeco
nomick: So habe ich ihn auch unter allen am
weitlauftigſten abgehandelt; doch auch in ſol
cher Kurtze, wie ich mir alhier vorgenommen.

Cap.
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CAP. III.

Von dem Nutzen der Mathe
matick, Phyſick und Chymie in

der Oeconomie
g. a8.

m Amit ich nun noch ein ubriges thue,
1 will ich dieſe oeronomicam gene-

79 ralem C. II. auf die privatam ap-

cke und andere auſſerliche Verrichtungen da
man ſich der Natur bedienet, inſonderheit auch
auf die Land. und GartenOeconomie ec, weil
dieſes die vornehmſten Stucke ſind, wodurch
etwas kan erworben werden, und die Geld ins
Land bringen. Jndem von ihnen ſonderlich
der Handel dependiret, von welchem
die GStaas oder Landes Oeconomie
ihre Vollkommenheit hat. Und zwar will ich

J
alhier nur zeigen, wiedie erklarten allgemeinen
Marimen g.i. is. ſqq. bey dieſenrten der Ver
richtungen vvrnehmlich von der Phyſique und
Mathematique dependiren. Was die Mo-
ral und Politique noch dabey thue, ubergehe t
ich alhier.

ſ. 45. Bey allen dieſen Verrichtungen
der privat Oeconomien, von welchen wir al
hier handeln g. 4. bedienet man ſich der natur

Jlichen Dinge auſſer ſich; denn ehe ſelbſt die

E Kunſt
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Kunſt etwas machen kan, muß uns die Natur
darreichen, was dazu nothig iſt. Es giebt uns
aber die Natur ſolche, entweder ohne unſer
Zuthun.e.g. Das Graß auf den Feldern und
Wieſen, die Baume in den Waldern, die Mi—
neralien in der Erderc; oder ſie werden durch
unſere Hulffe von ihr hervorgebracht, da ſie
ſonſt entweder garnicht, oder doch nicht ſo
leicht, geſchwinde und gut ware hervorgekom—
men. Hieher gehoren die Blumen und Fruch
te, ſo des Winters in den GewachsHauſern
gezeuget werden it. das Getraide und alle Gar
tenGewachſe. Jm erſten Falle haben wir
mit denen Dingen eher keine Muhe, als bis
man darnach trachtet, ihrer habhaft zu wer
den. Jm andern Falle koſtet es ſchon meh
rere. Auſſer dieſem konnen ſie in beyden Fal
len, nachdem die Natur ſolche hervorge—
bracht, entweder gleich ſo genutzet und
verkauffet werden, oder wir bereiten ſie erſt zu,
und machen was draus, ſo man hernach nutzet u.
verkauffet; oder wir brauchen es auch, ſowohl
bereitet als unbereitet, zu andern Dingen, die
ſe dadurch zuwege zu bringen und hernach zu
nutzen und zu verkauffen. Ehe wir etwas ge
brauchen und verkauffen, wie auch, indem wir
es gebrauchen, bewahret man ſolches, daß
es uns nicht verderbe ooer wegkomme. Dis iſt
alles, was mit den Dingen auſſer uns bey den

erwehn
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erwehnten Verrichtungen J. 47. kan vorge
nommen werden.

K. zo. Wenn Dinge durch unſer Zu—
thun von der Natur erzeuget werden 8. 47. iſt
ſolches auf unſerer Seite eine auſſerl. Verrich—

tung und Handthierung. Es kan aber unſerZu
thun allhie auf eine mittelbahre, auch unmittel
bahre Weiſe geſchehen, h.a9. es mag nun beydes

zugleich ſiatt finden oder nur eines allein. Ge
ſchiehet das erſtere, ſo kommt es auf andere
naturliche Dinge auſſer uns an, die wir dazu
gebrauchen, ſie mogen zubereitet oder unzube
reitet ſeyn.e. g. Holtz, Waſſer, Erde, Metalle,
Jnſtrumente ec. Jn beyden Fallen dependi-
ret alles von uns und der Natur, der wir durch
unſer Zuthun zu Hulffe kommen. Daher wird
voraus geſetzet, daß wir die naturlichen Dinge
ihren Wurckungen oder Eigenſchafften nach
kennen, was nehmlich bey ihnen moglich oder
unmoglich ſey, wenn durch ſie eine gewiſſe
Wurckung der Natur ſoll zu Stande gebracht
werden. Will man die von der Natur hervor
gebrachte Dinge auf eine gewiſſe Art zuberei
ten, oder etwas draus machen g. 45. geſchie
het ſolches ebenfalls von uns entweder unmit.

telbahrer Weiſe oder vermittelſt anderer na-
turlichen Dinge, (wie man bey den Kunſtlern
auch ſiehet) und ſetzet wiederum eine Erkannt
niß von den Wurckungen der naturlichen Din
ge in einander voraus, und was bey ihnen mog

E2 lich
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lich oder unmoglich. Brauchen wir die natur
lichen Dinge zu andern, dieſe dadurch zuwe
ge zu bringen J.c., ſo kan man auch hier ſa
gen, was vorhin erinnert worden, nehmlich es
ſetzet ſolches eine Erkanntniß von den Wur
ckungen der naturlichen Dinge in einander
voraus. Sollen wir die Dinge bewahren
daß ſie nicht verderben J. c. ſo wird erfordert,
daß man wiſſe, in was fur Umſtande ſie ver
derben, und wie ſolches zu verhuten. Daher
gehoret hierzu wieder eine Erkanntniß der Wur
ckungen derſelben naturlichen Dinge in einan
der, und was bey ihnen unter dieſen oder je—
nen Umſtanden moglich. Dazu, daß wir der na
turlichen Dinge auſſer uns habhaft werden
J.c. gehoret eine auſſerliihe Bewegung,
die da theils ſchweer, theils auch leicht zu
wege zu bringen. Soll das letztere geſchehen
in ſolchen Fallen, da es uns ſonſt ſchwerer wur
de fallen, gehoret eine Erkanntniß von denen da
hin gehorigen Vortheilen dazu, welche auch bey
allen ubrigen Verrichtungen, wo es viel auf die
Bewegung ankommt e. g. da man der Na
tur zu Hulffe kommen, oder etwas zubereiten
und verfertigen will, h. a9, herrlich konnen ge
nutzet werden. Sie ſetzen aber wiederum, ſo
weit die Bewegung von naturlichen Dingen
hervor gebracht wird, ein Erkanntniß von den
Kraften der naturlichen Dinge voraus.

9. zi. Da es nun keine andere Arten
meht
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mehr geben kan mit denen naturlichen Dingen
auſſerlich umzugehen, in ſo weit dadurch etwas
ſoll verdienet werden h. 49; dieſer Umgang
aber mit ihnen dieſelben Verrichtungen der
privat-Oeconomien betrifft, davon d a8. gedacht
worden: So gehoret zu allen dieſen privat-
Verrichtungen eine richtige Erkanntniß der
Bewegungen und Wurckungen der natur—
lichen Dinge auſſer uns in einander, und was
mit ihnen unter dieſen oder jenen Umſtanden

motllich ſ. zo. Von dieſen Veranderungen,
Bewegungen, Wurckungen und Cigenſchaften
aber bekommet man nirgend einen beſſern Be
griff als in der Phyſic ſowol der theoretica
als experimentali nebſt der dahin gehorigen
Chymie und Anatomie, und der Mathema-
tic. Denn die naturlichen Dinge auſſer uns,
deren wir uns bey den privat-Verrichtungen
bedienen J. 48. 49. ſind Luft, Leuer, Erde
und Waſſer, wie auch die 3z. Reiche der Na
tur, nemlich das Reich der Mineralien oder
der Dinge in der Erde, das Reich der vege-
tabilien, oder Pflantzen und das Reich der
animalien oder Thiere. Bey dieſen Dingen
auſſer uns ſtellen die gedachten Wiſſenſchaf-
ten dergleichen Betrachtungen an, wie ich jetzt
erzehlet. Sie reichen uns nicht allein die all
gemeinen Gründe hiervon dar, und machen
uns alſo dadurch zu allen beſondern Unterſu
chungen der naturlichen Dinge geſchickt; ſon

Ez dern
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dern ſie ſtellen auch nach und nach beſondere
applicationes an auf gewiſſeOeconomiſche Ca-
ſus, und erfinden dadurch ſehr nutzliche Din
ge in derſelben, davon im folgenden einige ſol—
len benant werden. Weoraus denn flieſſet, daß
dieſe Wiſſenſchafften wohl excoliret werden
muſſen, wo die denen Emkunften des Landes
gemaſſe Oeconomiſche Verrichtungen g. 24.
ſollen immer mehr und mehr in Aufnehmen
gebracht werden, indem wir durch ſie die
Natur recht kennen lernen; je mehr man aber
mit einer Sache bekannt iſt, je beſſer lernet
man mit ihr umgehen. Auf was Art aber
dieſe Wiſſenſchaften zur Verbeſſerung der
Handthierungen und Kunſte gebrauchet werden,

davon wollen wir noch im folgenden etwas
gedencken.

g. 52. Die gantze oeconomic beruhet
auf denen Vortheilen oder Maximen, deren
wir uns bey unſern Verrichtungen bedienen,
h. 15. Daher muß unſere Erkanntniß der Na

tur in Anſehung der Oeconomiſchen Verrich—
tungen g. 51. dahin gehen, wie dieſe zuwege
zu bringen. Es erfordern aber dieſe Vorthei-
le, i) daß die zur Verrichtung gehorigen Din
ge als Mittel, ſo weit es das Weſen der Verrich
tung zulaſſen will, nicht viel koſten ſollen S. 31.
u. daß man uberhaupt ſolche nehme, die unsmehr
wie andere nutzen u. einbringen konnen, auch zu
eben dem Ende allerhand Verandetungen mit

ihnen
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ihnen vornehme, wenn es dielmſtande erfordern.

G. 28. ſeq. Hierzu muſſen wir nothwen
dig eine Erkanntniß von vielen naturlichen
Dingen auſſer uns, ihren Wurckungen und
VWeranderungen haben, damit wir unter ih
nen dieſelben erwehlen mogen, dabey die Koſten
erſpahret, und die Verrichtungen, ſo wie es der
Gewinnſt erfordert, konnen hervor gebracht
werden. Weil nun dieſes ſowol Wercke der
Natur als Kunſt ſeyn konnen (von Menſchen
jetzt nicht zu gedencken): So brauchen wir da
zu eine hiſtoriam naturalem oder eine Hiſto
rie der Natur und auch der Kunſte, die da
aufgezeichnet, wie vielerley naturliche Dinge,
und was fur Wercke der Kunſt es gebe; wie
auch, von was fur Wurckungen und Eigen
ſchaften ſie ſeynd. Die Erfindung aber dieſes
letztern gehoret in die Mathematic u. Phyſick,
welche beyde ſich, wie ſ. gr. gedacht worden,
angelegen ſeyn laſſen, zu erforſchen, was durch

die Natur folgends auch durch die Kunſt mog-
lich ſey? 2) Vors andere wollen die Oecono
ſchen Maximen haben, daß man mit wenigen
Kraften und Zubehor ſolle auszukommen ſuchen.
g. z3. Zu dem Ende muſſen die Urſachen unter
ſuchet werden, woher es komme, daß man in
dieſem oder jenem Falle ſo viel Krafte und Zu-
behor nothig habe; hernach muß man auf
Mittel bedacht ſeyn, wie ſolches nach Anleitung
deſſen zu andern. Zu dieſer Unterſuchung aber

E 4 reicht
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reicht uns ſonderlich auch die Mathematick, Phy
ſick und Chymie die Grunde dar. Eben ſo
machen uns dieſe auch geſchickt, die Tuchtig
keit und Zulanglichkeit derer zu denen Ver
richtungen gehorigen Dinge ſ. 27. zo. zu er
forſchen. 3) Die Geſchwindigkeit bey un
ſern aufferlichen Verrichtungen hat in der Oe—
conomie ſehr vieles zu ſagen 34; ſie depen-
diret aber mit von den Kraften der naturli
chen Dinge lc. welche ſich wurckend bezeugen,
indem die Corper einander durch den Anſtoß
beruhren. Auf was Art aber dieſe Beruhrung
geſchehen muſſe, wenn die Würckungen der
Corper geſchwinde geſchehen ſollen, wird theils
aus der Erfahrung und Experimenten herge

nommen, dergleichen die Phyſicaliſchen und
Chymiſchen ſind, theils und inſonderheit aus
der Mechanmck und andern Theilen der Ma
thematick, welche uns lehren, wie zu dem En
de gewiſſe Ordnungen und Verknupfungen der
Corperlichen Dinge anzuſtellen, damit die Kraf
te auf die begehrte Art wurcken konen. 4) Sollen
die Verrichtungen gut von ſtatten gehen; ſo muß
alles was dazu gehoret, in guter Ordnung und
Verknupfung mit einander ſtehen 4. 22. ſeq;
Dieſe erlernet man aus deutlicher Vorſtellung
ſowol des Haupt. Endzwecks als der beſondern
Abſicht bey einer Verrichtung, wie auch derſel
ben Dinge durch welche die Abſichten erhalten

wer
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werdeng 37. Hiebey aber, ſonderlich was das letzte
betrifft, komt es zugleich auf die Mathematiſche u.
Phyſiealiſche Erkanntniß an, ſowohl auf die
experimenta und Chymie, als die hierauf ge
bauete theorie. ſar. Denn durch die deutli
che Erkanntniß des Endzwecks der Verrichtung
erlernet man, worauf es hauptſachlich bey der

ſelben ankomme. Wiſſen wir nun zugleich
aus der Phyſic und Mathematic hiezu Mittel
u. Wege, nehmen auch die Kunſt zu Hulffe, nach
dem dieſe aufVeranlafſung jener u. der Erkannt
niß naturlicher Dinge bereits unterſchiedliches
hervor zu bringen vermag. ſ. ſo. z1i: Sower
den wir dadurch in den Stand geſetzet, die
Verrichtung nach der g9. 22. ſeq. beſchriebenen
Ordnung und Verknupfung hervor zu brin—
gen. Zwar lernet man nicht ſelten durch blof
ſes und ofteres Verſuchen wie eine Verrich—
tung anzuſtellen und nach und nach zu verbeſ—
ſern, ohne daß man ſie aus gewiſſen Grunden
ordentlich herleitet ſ. z6. z9; wie denn ſolches
bey denen Kunſtlern und andern Handwer
ckern vielfaltig geſchiehet, welche die Mathema
tick und Phyſick nicht verſtehen: Allein, wenn
auch dieſes ſchon nicht iſt, ſo ſind doch wenig«
ſtens ihre Verrichtungen deswegen Phyſica
liſch und Mathematiſch, weil ſie aus natutli-
chen Verſuchen entſtanden ll. cc. vermittelſt
welcher man erfahret, was und wie viel in je
dem Falle durch die Krafte der Natur moglich.

Ez Eben
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Eben dieſes aber iſt auch der Phyſicorum und
Mathematicorum ihr Werck. Nuriſt der Un
terſcheid, daß dieſe ſich ſonderlich auch angele
gen ſeyn laſſen, viele Erfindungen a priori her
aus zu bringen; da hingegen bey denen meiſten
Kunſtlern faſt alles durch bloſſe Verſuche geſchie
het wenn ſie was erfinden, die ſich doch auch
fur ſie, ſoweit es ihnen um den Gewinnſt da
bey zu thun iſt, nicht gar zu wohl ſchicken. Jn
dem die Verſuche meiſtens viel Zeit und Geld
erfordern und denn auch ofters wohl vergebens
geſchehen. ſJ. 36. 37. 39. ck. ſ. 31. 34; ob ſchon
das, was dadurch heraus gebracht wird, wenn
es einmahl erfunden worden, ſeinen groſſen
Nutzen haben kan, ſowol bey denen Kunſten,
als inſonderheit auch in der Mathematick und
Phyſick. Denn hier brauchet man Verſuche,
um darauf weiter bauen und was neues daraus
erſinden zu konnen, u. aus dieſer Urſache gehoren
auch die Verſuche derKunſtler mit zu denenſelben
aus welchen die Mathematici und Phyſici im-
mer mehrere in der Oeconomie hochſt nutzliche
Dinge zu erfinden, auch andere Phyſtcaliſche
und Mathematiſche Wahrheiten dadurch her
qus zu bringen und die Verrichtungen, ſo aus
ſolchen Verſuchen entſtanden, dadurch zu verbeſ
ſern vermogen. ſ. 38. Es erhellet aber auch aus
denen vorigen Grunden, daß die Oeconomiſchen
Verſuche ſowol wie die gantze Mathematick und
Phyſick beſondere Perſohnen erfordere, die da

zu
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zu ceſ.tzt ſind, allerhand ſolche Verſuche zur
Aufnahme der Kunſte und Handthierungen
anzuſtellen, deren ſich hernach andere zu ihren
Oconomiſchen Verrichtungen bedienen konnen.

5. 53. Weil ich 51. 52. erinnert, daß
die Mathematiſche und Phyſicaliſche Erkannt
niß ſo groſſen Einfiuß in die privat-Oecono
mien 8. 47. habe, aber nicht dabey gezeiget,
worin das, was die Phyſicaliſche Erkanntniß
dazu thut, von dem unterſchieden ſey, was die

Mathematick beytraget; ſo will ich alhier noch
beſonnders davon reden. Sie laſſen ſich zwar
alle beyde angelegen ſeyn, zu erforſchen was
durch die Krafte der Natur moglich. Die
ſes aber haben die Mathematici voraus, daß
ſie in jedem vorkommenden Falle die Groſſe
der Kraft und der Wurckungen genau zu de-
terminiren ſuchen. e.g. Die Phyſic ſpricht: es
iſt vermoge der Kraft des Wafſers moglich, daß

man es uber Berge und erhabene Oerter weg
fuhre, wenn fie nur niedriger liegen, wie der
Ort, wo das Waſſer herkommt; die Mathe—
matick aber determiniret in jedem Falle, ob es
uber dieſen oder jenen Ort ins beſondere, oder
nach denſelben konne hingeleitet werden; ſie
zeiget alſo, was und wie viel bey der Waſſerlei
tung durch dieKraft des Waſſers in jedem Falle
moglich: ob dieſer Ort, wo ein gewiſſes Waſſer
ſoll hingeleitet werden, zu hoch ſey oder nicht;
und wie hoch es vermoge ſeiner Kraft konne

ge
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gefuhret werden. Daß aber hieran in
der Oeconomie ſehr viel gelegen ſey, dar
an wird wohl niemand zweiffeln. Es iſt zwar,
was die Phyſic der Alten betrifft, dieſe mit vie
len unrichtigen und ungewiſſen ſpeculationi
bus angefullet, und hat fie inſoweit nicht viel
nutzen konnen. Allein, nachdem die Neuern
ſonderlich Boyle angefangen durch obſerva-
tiones und Experimenta einen richtigen Grund
zu legen, damit man auch noch bis dato con
tinuiret: So kommt man in der Phyſic jetzt zu
groſſerer Gewißheit. Man phyloſophiret
zwar in derſelben, wo und ſo viel es angehen
will, auch mechanice e. g. bey Unterſuchung
der Pflantzen; ſonſt aber iſt man meiſiens zufrie
den, wenn wir die Veranderungen und Wur
ckungen der Dinge vermittelſt der Obſerva
tion und Experimenten ausmachen konnen.
Denn wo man nicht mechanice philoſophi-
ren kan, iſt kein beſſerer Weg zur Erkennt
niß der Wahrheit zu kommen als dieſer Da
her ſich auch die Mathematici deſſen ſehr be
dienen, wenn ſie ſichere Grunde haben wollen,
daraus ſie hernach weiter ſchlieſſen konnen.
Denn ſollen dieſe genau beſtimmen die Groöſſe
der Wurckung, und mit wie wenigen Kraf
ten dieſelbe in jedem Falle konnen zu Stande
gebracht werden; ſo muſſe ſie die Groſſe der
Krafte zu determiniren wiſſen, welche eine be
gehrte Wurckung hervor zu bringen erfordert

wird.
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wird. Die Mechanick, ſonderlich wie dieſe
von den neuern abgehandelt wird, kann ſol
ches bezeugen. Dazu aber legen ſie den Grund
durch Obſervationes und Experimenta;
denn dieſe geben ihnen einen deutlichen Begriff
von denen Krafften der Dinge und daher ruh
renden Bewegungen und Wurckungen. Wie
unter andern ſolches die Optic, Aerometrie,
Hydraulic und Hydroſtatic beſtatiget. Aus
dieſen Grunden bringen ſie hernach vermittelſt
der Arithmetic, Geometrie, Trigonometrie
und Algebra alle beſondere Empfindungen
heraus. Daher man auch ſaget, daß die
Arithmetic, Geometrie, Trigometrie und
Algebra der Schluſſel zu allen ubrigen
Theilen der Mathematick ſeyn. Aus welcher
Urſache auch der fur einen rechten Mathema-
ticum gehalten wird, der hierin wohl verſi-
ret iſt. Was die Rechnuncund Geometrie,
wie auch Trigonometrie ſchon vor ſich in der
Privat. Oeconomie, u.zwar die erſtere ſonderlich
bey der Handlung, die andere und dritte bey
Auftragung, Ausrechnung und Eintheilung der
Felder ec. vor Nutzen haben, davon will, als ei
ner ohnedem bekannten Sache vorjetzt, der Kur
tze wegen, nichts weiter gedencken.

J. 54. Wir wollen aber noch ferner,
doch nur kurtzlich, die Punckte anfuhren, wor
in wir von der Mathematick und Phyſic in der
Oeconomie Nutzen haben. Die Baukunſt
hat nicht wenig in der Oceconomie zu ſagen.

Denn
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Denn daß nicht allein am Bauen uberhaupt
viel gelegen ſey, ſondern auch ins beſondere dar
an, daß qut, geſchwinde, leichte und mit
wenitgen Roſten gebauet werde, wird niemand
zweiffeln. Dieſes aber lehret die Baukunſt.
Was unter andern die Waſſer-Baukunſt
betrifft, ſchaffet uns dieſelbe groſſen Vortheil:;
denn Handel und Wandel und die Commer-
cien dependiren mit davon. Der Schleu
ſen Bau bringet eben deswegen e. g. dem
Brandenburgiſchen ſo groſſen Nutzen. Ob
nun zwar hierauf in der Oeconomie viel an
kommet, ſo ware doch dieſes was weniges in
Anſehung des ubrigen, ſo uns die Mathematick
ebenfalls gewehret, auch noch ferner in der
Oeconomie gewehren wird, und davon unter
ſchiedenes auch in der Baukunſt ſeinen groſſen
Nutzen hat, wie wir aus dem folgenden ver
nehmen werden.

g. 5 5. Zu unſern. Handthierungen brau
chen wir vielerley Bewetungen. Die Mie
chanick und Starick handelt nicht allein von
der Bewegung ubeehaupt und giebt allge
mein. Regeln von den verſehiedenen Bewe
gungen und bewegenden Krafften: ſondern
ſie zeiget auch: wenn die Bewegung ſo beſchaf

fen, daß ſie durch Machinen und Jnſtru-
menten kan verrichtet werden, wie ſolches mit
Vortheil der Zei i. c. geſchwinde und der
Kraft i. e. leichte zu Stande zubringen, ſo

daß
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daß die Sache, welche dadurch ſoll verfertiget
werden, zugleich ihre gehorige Bollkommen—
heit konne erreichen. Hieran aber iſt in der
Occonomie ſehr viel gelegen 5. 33. 34. Denn
wir wurden hier ohne meiſt auf eine weitlauff—
tige und koſtbahre Art etwas zuwege brin
gen muſſen; vielen Verrichtungen waren wir

goar nicht einmahl gewachſen; wenigſtens wür—
de es uns doch ſehr ſauer werden, und lang—
ſam zugehen, auch ofters nicht ſo gut zu ver
fertigen ſeyn. Exempel hiebon geben unter an
dern die Leinweber und Strumpfwircker
Stuhle. Die verſchiedenen HebeZeutcge und
Schrauben bezeugen es ebenfalls, als wo

durch die ſchwereſten Corper konnen in Bewe
gung geſetzet werden, die ſonſt gar nicht oder
doch ſchweer zu bewegen waren. Nicht weni
ger bezeugen es die vielerley Muhlen und
Kunſte, davon noch im folgenden etwas zu er
innern, ſich Gelegenheit zeigen wird; it. die
vielerley Uhren, wie auch die Machinen ſo faſt
in allen Kunſten und Handthierungen vorkom—
men. Jeitzt zu geſchweigen des Nutzens, den
die Mechanick, wie ſie von den neuern Mathe-
maticis abgehandelt wird, in Erklarung der
Natur hat e. g. bey dem motu animalium
davon Borellus ein eigen Buch geſchrieben.
Es iſt dannenhero kein Wunder, daß die gro
ſten Mathematici als Galilæus, Nevvton,
VWalliſius, Vrennus, Hugenius, Marriot,

Leibnit,
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Leibniz, Herrmann &cc. ihre groſte korce
des Verſtandes in der Mechanick ſehen laſſen,
und darin viel neues durch die Algebra, Dif-
ferential- und Integral-Rechnung des Hrn.
von Leibnitzens und Nevvtons heraus ge—
bracht. Den Nutzen der Mechanick in der
Oeconomie hat man ſchon vor viel roo. ja
1000. Jahren eingeſehen, und ſich daher mit
Fleiß auf dieſelbe appliciret, daß auch daraus
viele mechaniſche Handthierungen und Kunſte
entſtanden, in welchen Machinen und Jnſtru
mente verfertiget werden e. ge die Uhrma
chberKunſt. Hatte mancher Kunſtler die
Principia der Mechanick grundlicher ein, er
wurde weit mehreres præltiren konnen, und
viel accurater, wie ordentlich geſchiehet. Denn
es giebet unter denen Kunſtlern unterſchiedene
geſchickteLeute, die ofters artige inventiones
haben, welche ſie aber weit beſſer auszuarbeiten
geſchickt ſeyn wurden, wenn ihnen die Principia
der Mechunick beſſer bekannt waren. Denn
ſie verſtehen entweder dis verſchiedenen bewe
genden Krafte und Potentias als Lufft, Waſ
ſer, Feuer, die Schweere ec. nicht recht, oder
wiſſen ſie nicht.recht anzubringen; oder verſe
hen es in der proportion der Theile der Ma
chinen, woran doch das meiſte gelegen. Daher,
wenn etwas geſchicktes und wichtiges ſoll ge
macht werden; ſo muß immer ein Mechani-
cus, der die Principia der Mechanic aus dem

Grunde
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Grunde verſteht und ein Kunſtler beyſammen
eyn. Die Wage iſt im Handel und Wan—

ſdel hochſt nothig, ihre Grunde aber lernet man
ſonderlich aus der Statick. Der Hr Leupold
hat in ſeinem Theatro machinarum, ſo viel
davon heraus gekommen, durch unterſchiedliche
Exempel uberflußig gezeiget, was die Mecha—
nie in der Oeconomie vermoge? Denn eben
die Machinen und Jnſtrumenten thun gar vie—
les dazu, daß bey denen Kunſten und an
dern Handthierungen die Sachen leichte, ge
ſchwinde auch gut und mit wenigern Ko
ſten konnen verfertiget werden. Ob zwar, was
ſonderlich die beyden letzten betrifft, es zugleich
auf andere Dinge nicht wenig mit ankommt.

g. 56. Damit aber noch weiter zeige, was
die Mathematick und Phyſick in der Occono-
mie nutze; ſo fuhre ich ferner die Aerometrie
an. Es iſt nicht zu ſagen, was die Luft in die
Corper vor einen Einfluß habe. Wir konnen
uns dieſelbe in ſehr vielen Dingen vortrefflich
zu nutze machen, ſie kann uns aber auch in un.

terſchiedlichen Fallen ſchaden. Und iſt dannen
hero der Muhe wohl wehrt geweſen, daß ſon—
derlich die neuern Phylici und Mathematici
die Eigenſchafften, Veranderungen und Wur
ckungen der Luft unterſuchet. Der Hr. Hof
rath Wolff hat in ſeinen nutzlichen Verſuchen
durch offenbahre Proben gezeiget, daß die Luft
ſowohl die harten als flußigen Corper zu aller

8 hand
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hand Veranderungen geſchickt mache. c. 8.
Er hat Tom. Ill. experimeetorum gewieſen,
daß Menſchen und Thiere nicht ohne Luft leben,
und die Pflantzen nicht darohne wachſen kon
nen. Man kan hievon auch leſen, was eben
derſelbe von dem Wachsthum der Pflantzen
in ſeinen vernunfftigen Gedancken von den
Wurckungen der Natur geſchrieben, allwo
er auch deutlich gezeiget, auf was Art die Luft

den Wachsthum derſelben befordere. Wer
dergleichen Dinge wohl in acht nimmet, den
macht es in jedem Falle, wo die Luft einen Ein
fluß mit hat, ſehr behutſam, daß er urtheilen
kann was zu verhuten, und wie er ſich derſel
ben recht bedienen ſolle. Jn der Aerometrie
zeiget man, daß die Luft durch die Warme ex-
tendiret und durch die Kalte condenſiret wer
de. Das erſtere kann einer bey dem Wachs
thume der Baume und Pflantzen vortrefflich
nutzen, wenn ſich der Nahrungs- Safft gut jn
die Hohe ziehen und hernach wieder tranſpi-
riren ſoll. Will man haben, daß Dinge die
Feuchtigkeiten aus der Luft an ſich ziehen ſol
len, kan die condenſation uns lehren, was
zu machen; denn dieſe bringet und erhalt ſie
auch zuſammen. Jn der Chymie richtet man
ſich hiernach, wenn die Salien ohne Waſſer ſol
len flieſſend gemachet werden. Auf die vorhin
erzehlte Eigenſchaften der Luft grundet ſich auch
die invention eines gewiſſen Engellanders, wie

man
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man vermittelſt der in einem feſt zugemach—
ten Gefaſſe verſchloſſenen Luft und Waſſer
wie auch weniger Kohlen allerhand Sachen jehr
geſchwinde kochen und zuberei.en konne. Was
es fur einen Nutzen habe, wenn man die Eigen
ſchafften der Lufft recht verſtehet, kann auch
das experiment beſtatigen, ſo Bœcler in ſei
ner Hauß und FeldSchule beſchrieben, wie
man Blumen auf 2. Jahre friſch erhalten
ſolle, wenn ſie ſchon abgebrochen worden, und
Hr. Prot. Chummig in ſeinen merckwurdigen
Begebenheiten der Natur p. 181. ſqq. erklaret,
auch auf das Obſt appliciret. Hr. Prof. Leh-
mannm hat ein ebenmaßiges Kunſt. Stuck da es
auf die Erkeũtniß der Luft mit ankommt, in feinem
ſpecimine tertio utilitatis Phyſicæ &c. of-
fenbahret, wie man nemlich die Biumen lange
Zeit erhalten, daß ſie nicht verbluhen, und wenn
ſie verwelckt, wieder ergvicken ſolle. Wir lernen
ferner aus der Aerometrie den Zuen der Kuft,
woraus man in der Baukunſt vielen Vortheil
nehmen kann bey Bauung der FeuerMau
ren, Erheitzung der Oefen und uberhaupt
bey der Feuernng, (von welchem letztern
noch im folgenden ein mehreres ſoll er—
innert werden) wie auch bey Anlegung der

dheimlichen Gemacher. Jn Oeconomicis
iſt viel daran gelegen, daß man den Grad der
Warme und Kalte, wie auch der Feuchtigkei-
ten in der Lufft determiniren konne. e. t.

F2 Richt
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Nicht alle Gewachſe, ſonderlich die fremden,
kannen einerley Grad der Warme oder Kalte
leiden, ſondern verderben; daher iſt nothig,
daß man wiſſe, wie viel Kalte und Warme ein
jedes vertragen konne. Denn hiernach kann
man ſich kunftig richten. Nachdem durch die
Experimenta die Veranderungen und Wur
ckungen der Luft bekannt worden; haben die
Mathem atici gefuunden, wie in jedem Falle
vermittelſt der Luft die Grade der Warme
und Kalte, wie auch die Schweere und Feuch
tigkeit der Luft accurat zu obſerviren und zu
determiniren. Sie bauchen dazu das Thermo-
metrum, Barometrum u. Hygrometrum: de
ren man ſich alſo auch in dem vorigen Falle bey
den Gewachſen bedienen kan. ck. Hr. Hofrath
Woliff von den Abſichten der naturlichen Din
ge 8. 208. Wenn durch mehrere Verſuche
wird ansgemacht worden ſeyn, was die erzehl
ten Veranderungen der Luft in allerhand Cor
pern neues hervor bringen: ſo wird man nach
dieſem ſich der Luft auch zu mehreren Dingen
bedienen konnen. Einige Engellander ſtehen
nicht ohne Grund in den Gedancken, daß die
Eyer der Thiere durch die bloſſe Warme aus
gebruthet werden, wollen auch ſchon Experi-
nienta deswegen angeſtellet haben. Solte die
ies ſich ſo verhalten; ſo konnte man den Grad
der dazu gehorigen Warme (denn nicht aller

Grad
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Grad iſt zulanglich) durch das Thermome-
trum ausmachen. Der Herr Keutmann
in ſeinem Vulcano famulante will es durch
einen dazu bereiteten Ofen verſuchen. Was
die Erkenntnuß der Luft in Erklarung anderer
Begebenheiten der Natur vor einen Nutzen ha
be, iſt nicht hujus loci. Daß ſie aber uns
auch dienen, die Witterungen vorher zu wiſſen,
iſt einem jeden bekannt.

g. 57. Weil wir den Nutzen der Luft
uns allhie vorſtellen, wollen wir unſere Gedan
cken auch auf den Wind richten. Dieſer iſt nichts
anders als eine in mercklicher Bewegung ſtehen
de Luft. Die Mathematici nun zeigen, wie
man ſich  den Wind in vielen Stucken auch in
der Oeconomie mit groſſem Vortheile ſolle
zu Nutze machen. Denn wir konnen uber
haupt vermittelſt der Kraft des Windes vieles
weit beſſer, geſchwinder auch leichter und
wohlfeiurer zu wege bringen als ſonſt. Es wird
unter andern in der Mechanick gezeiget, wie
ſolches moglich. Man giebet daſelbſt Anwei
ſung, e. g. die Wind ſo wohl Mahl als
SchneideMuhlen anzulegen. Jn Holland,
wie bekannt, und an andern Orten wo mandie
Waſſer. Muhlen nicht ſo haben kann, wiſſen ſie
ſich dieſes wohl zu Nutze zu machen. Auf djt
offenbahren See, wo ſich die Schiffer dem
Winde uberlaſſen muſſen, hat man ein Jnſtru.

F3 ment,
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ment, durch deſſen Hulffe determiniret wird,
was fur ein Wind blaſet und deſſen Beſchaf
fenheit wie auch Verfertigung man in der Hy
drographie beſchreibet. Dieſes kommt den
Schiffern ungemein zu Nutze; indem ſie ſich
im rudern beſtandig darnach richten, den Ort
leicht zu finden, wo ſie hin gedencken. Es iſt
ſonſt der Wind denen Schiffern ſehr ſchadlich:
Allein eben dieſes Jnſtrument machet, daß ih
nen auch nichts vortheilhafter iſt wie der Wind.
Es ſind auch Wind-Machinen moglich das
Getraide zu ſaubern. Und da die Winde alle
aufſteigende vapores, auch ungeſunde Dunſte
hinweg nehmen und jzerſtreuen, machet man ſich

deſſeiben auch in der Baukunſt zu nutze. Alſo
bauet man, die Ziegel. Steine leicht und gur
zu trocknen, gewiſſe Hutten, da der Wind
frey durchſtreichen kann. Man nimmt in
der Baukunſt den Wind zu Hülffe, die
ungeſunden Dunſte und den Geſtanck in
nerhalb den Zimmern und Gebauden
leichte und geſchwinde zu vertreiben.
Welches denn ein Zeichen, wie man in der
Mathematick auf alle Vortheile dencke, ſo uns
in der Oeconomie konnen zu Nutze kommen.
Man hat auch Wind-Wagen, durch welche
fich die Grade des Windes accurar determi-
niren laſſen, wie viel er zu einer Zeit und in einem
Jahre ſtarcker gewehet, wie zur andern Zeit;

ja
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ja uberhaupt wie viel er ab und zunimmt, in
dem er wehet. Welches in denen Fallen, wo
man ſich nach dem Winde richten muß, uns
nutzen kan. Die Phyſick und Mathematick
giebet uns auch Nachricht, wie man aus dem
Winde die Witterungen vorher wiſſen konne.
Nach denen Witterungen aber richtet ſich ein
Haußmann gar ſehr. Daher auch in Phy-
ſicis und Mathematicis von den Kennzeichen
der folgenden Witterungen gehandelt wird.
Man kan davon mit beſondern Vergnügen
daſſelbe leſen. was Hr. Hofrath Wolff in dem
C. lll. ſeiner vernunfftigen Gedancken von den
Abſichten der naturl chen Dinge beygebracht.
Ubethaupt iſt dieſes noch vom Winde zu

en: Wo bey auſſerlichen Verrichtun-.ge auf den Vortheil der Bewettung vieles
an mimt, da zeiget die Mathematick, wie derſel

be ofters durch die Kraft des Windes zu er
halten.

g. ys. Jch habe 8. 32. erinnert, daß die
Warme und Kalte viele Veranderungen in
der Luft und allen Cörperlichen Dingen verur
ſache. Wollen dannenhero allhie kurtz anzei
gen, wie die Mathematici und Phyſici die
Warme und Kalte zu unſern Nutzen anzuwen
den uns Gelegenheit geben, weil doch alle
Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit davon de.
pendiret. Sie haben nicht allein unterſuchet,

F 4 worin
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worin Warme und Kalte beſtehe; ſondern
auch wie ſie ſich gegen andere Eorperliche Din
ge verhalten, was ſie nemlich in dieſeiben vor
Wurckungen haben, und wie man ihre Grade
determiniren h. za, auch in Erfahrung brin
gen konne, wie viel Warme und Kalte ein jedes
vertrage, it. wie und auf wie vielerley
Art ſelbe hervorzubringen. Auf dieſe Punckte
aber hat man allenthalben zu ſehen, ſowohl bey

den vegetabilibus und mineralien, als ani-
malien. Wenn man die Blumen im Win
ter auf eine leichte Art will zum bluhen bringen,
als wovon auch Hr. Prof. Lehmiann zu Leip
zig J.c. geſchrieben, kommt ſolches hauptſach—
lich auf die Luft und den gehorigen Grad der
Warme an. Man hat. in den Wohnungen,
GStuben und Kuchen, die Warme und das
Feuer, welches ein hoherer Grad der Warme
iſt, hochſt nothig. Die Mathematick giebet
ſich viel Muhe zu zeigen, wie ſolches auf eine
leichte, ceſchwinde und nicht gar zu koſt
bahre doch aber auch gute und autangliche
Art hervor zu bringen. Mau findet hievon
viel nutliches bey verſchiedeuen Autoribus,
ſonderlich auch in den Buchern der Baukunſt,
als bey Hn. Hefrath Wolffen, deſſen ſehr
nutzliche Gedancken von dieſer Materie man in
ſeinen AnfangsGrunden der Mathematick le
ſen kann. Hr. Leutmann in ſeinem Vulcano

ſfamu
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famulanti hat ebenfals die hieher gehorigen
Vortheile ſehr ſchon abgehandelt. Deß aber
mit weniger Krafft des Feuers eden ſo viel aus
zurichten als mit einem groſſern Feuer ordent—
lich geſchiehet, zeiget augenſcheinuch die Thee—
Machine, welche vor kurtzem erfunden worden,
und mit der man vor 3. Pfennige Kohlen wohl
7. bis 8. mahl auf eine ſehr commode Art in
der Stube Thet kochen kan. Veym Brau—
en und Darren hat man unterſchiedliche ſchone

Holtz. Spahrurgen erfunden; dahin unter an
dern auch die chochgrafliche SolmsLWil
denfelſiſche Holtz Spahr. Kunſt gehoret, it.
des Hrn. Piof. Lehmanns in Leipzig ſeine
Heitz und SiedeMachine, wobey man ſehr
viel Holtz ſol erſpahren konnen. Durch die
gehorige Aarme konnen Dinge gut und
leichte vereinget, aber auch bald getennet werden

nachdem es nothig thut. Wer die Mathematick
ſo wohl als hylſic u. ſonderlich die Chymie ver
ſtehet, wird de Vortheile hiezu wiſſen, und daßauf

vielerley Art eine Warme konne hervor gebracht
werden, dererman ſich nach Erfordernder Sache

bedienen kan. E. g. Die Catoptrick und Di
aptrick zeigt, wie durch die rellexion und re-
fraction de SonnenStrahlen wie auch ei
nes andern üchtes vermittelſt der Brenn Spe
gel und Bran-Glaſer eine ſtarcke Hitze und
Feuer hervo zu bringen. Es iſt A. 1716.

F1 ve,
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von dem Abt Guthsmann, Bibliothecario
des Konigs von Portugal eine Machine erfun
den worden, da man vermittelſt der Sonnen
Strahlen ohne ander Feuer backen, brathen
und kochen kan, alles von ſehr krafftigen und
ſchonen Geſchmacke. Wer eine grundliche
Nachricht von der Beſchaffenheit und Nutzen
der Warme und Kalte verlarget, ſchlage mehr
gedachten Hrn. Hofrath Wofffens Phyſicam
experimentalem und Theoreticam, wie auch
den Tr. von den Abſichten der mturlichen Din
ge C. IX. nach. Auf was Ar uns die Ma
thematick und Chymie noch feiner das Feuer
nutzlich zu gebrauchen anweiſe, nird einer auch
aus der Artillerie u. Pyrotechnie erernen konnen.
Die Mathematick aber und Phyjck weiſet auch
Mittel der Krafft des Feuers leicht zu wieder
ſtehen. Dahin gehoret die neuerundene Feu
erloſchende Machine des Greulinzs; ob zwar
nvch unterſchiedenes daran auszuttzen iſt, wie
Hr. Thummig gezeiget in ſeinenmerckwurdi
gen Begebenheiten der Natur. Jm folgen
den werde ich von dem letztern nockein mehrers
gedencken.

ſx. J9. Von der Warme depmdiren auch
die Ausdunſtuntten der Corper, diſe konen uns
in der economie ſchaden und nutzn. Die Phy-
fic und inſonderheit die Chymie leret, wie man
vielfaltig durch die Ausdunſtunger konne etwas

in
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in Corpern zuwege bringen, was ſonſten nicht

ſo gut zu erhalten ſtehet. E g. Durch die
Ausdunſtungen kan man viele Corper am be-
ſien reinigen, daß das gute allein bleibet und
das unreine weg gehet vice verſa. Inden
SchmeltzHutten weiß man dieſes wohl in acht
zu nehmen. Die Goldſchmiede, wenn ſie das
Silber durchs capelliren reinigen, thun ſie ſol—
ches vermittelſt der Ausdunſtungen, indem ſie
das Bley, auſſer was in die Capelle gehet, in
einen Dunſt aufſteigend machen, welcher die
Unreinigkeit mit nimmt; eben dieſes geſchiehet
auch auf dem Treib Scherbel; wenn ſie das
Gold durchs antimonium gieſſen, wird es
durch Ausdunſtungen gereiniget. Dieſe und
dergleichen Reinigungen vermittelſt der Aus
dunſtungen kan man bey den Chymicis un
vergltjchlich lernen. Der Mercurius, welchen
man ekllerhand operationibus hochſt nothig

hat, wird durch die evaporation ſehr leicht
und ſchöne gereiniget und lebendig gemacht.

Der Mercurius ſublimatus, welchen unter
andern auch dieGoldſchmiede nicht entbehren kon
nen, wird durch dieAusdunſtung hervor gebracht.
Man kann auch durch die Ausdunſtungen ver—
ſchiedene Dinge auf das genaueſte vereinicten.
Wem die Chymiſchen und Alchymiſti-
ſchen labores bekannt ſind, der weiß, wie
dadurch beym deſtilliren allerhand Dinge

konnen
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konnen vereiiget werden, die ſonſt nicht wur
den zuſammen gehen. Wer aus der Phylic
recht erlernet, was es mit denen Ausdun—
ſtungen vor Beſchaffenheit hat, wird ſich damit
in der Oeconomie groſſen Vortheil ſchaffen.
Jch will nur dieſes anfuhren: Will man in
Gewachs-Hauſern die Gewachſe in ihrem rech
ten vigore erhalten, ſo muſſen ſie nicht allein
ihre gehorige Warme haben, ſondern man muß
auch wohl auf die Ausdunſtungen acht haben,
daß ſelbe recht von ſtatten gehen und weg ge
bracht werden. Dieſes aber kan er aus der
Phyſick ſehr ſchon erlernen. vid. Cel. Vrolffii

Phyſicæ P. IV. C. I.. C. V. P. ill. it. C.IV.
ſeines Ir. von den Abſichten der naturlichen
Dinge. Menſchen, Thiere und Pflautzen, wie
auch andere Corper haben Ausdunſtungen, wie
dieſe hervor gebracht und gehindert konnen wer
den, und was ſie nutzen, muß einer wohl wiſ
ſen, wer die Veranderungen dieſer Dinge ſich
will bekannt machen.

Das Licht, ſonderlich der Sonnen, iſt
dem Menſchen zu allen ſeinen Verrichtnngen
hochſt nothig. Der allernutzlichſten und herr
lichſten Erfindungen wurden wir ohne daſſelbe
beraubet ſeyn. Wie es mit dinen Handthie
rungen wurde beſchaffen ſeyn, kann ein jeder
leicht urtheilen. Wieil alſo das Licht ein rechter
LeitStern unſerer Verrichtungen iſt, u. folglich

dem
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dem menſchlichen Geſchlechte unentbehrlich:
So iſt nicht zu verwundern, daß die Mathe—
matici in der Optick ſich die Unterſuchung deſ
ſelben ſo angelegen ſeyn laſſen, um zu zeigen,
wie die Strahlen des Lichtes fallen, und welche
mehr oder weniger Licht geben. Sie lehret
uns, was zu thun ſey, daß man in jedem Falle,
nachdem es der Endzweck erfordert, genugſames
Licht erhalte. Darauf aber kommt ſehr vieles
an. Die Regeln der Baukunſt von Leitung des
Lichtes in die Gemacher haben ihren Grund in
der Optick. Es iſt ein groſſer Fehler von einem
Gemache wenn es nicht ſo viel Licht hat, als
ſein Gebrauch erfordert, und daher dem Bau
Meiſter ſehr zu verdencken, daß er bey Anlegung
deſſelben nicht darauf geſehen. Bey Einthei—
lung der Gemacher muß man ſich immer dar
nach achten, welches mehr oder weniger Licht—
erfordere. Es iſt dannenhero bey offentlichen
Bibliothecken ein groſſes Verſehen, wenn die
Fenſter nicht darnach gebauet worden, daß viel
Licht hinein fallen kann. Die Catoptrick ge—
wehret uns ebenfals, was den Gebrauch des
Lichtes hetrifft, nicht wenige Vortheile in der
Oe conomie. Sie lehret unter andern, wie
die Corper vermittelſt der Spiegel konnen ge
ſehen werden, und machet uns dadurch ge—
ſchickt, auf eine leichte Art daſſelbe zu beobach
ten, was zu unſerm Wohlſtande gehoret. Es

iſt
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iſt auch dieſerhalb die Verfertigung der Spie
gel einem Lande ſehr eintraglich. Man lernet
aus der Catoptrick unter andern auch dieſes,
wie mit Vortheil des angezundeten Lichtes
grofſe Stuben und Sahle gantz helle zu ma—
chen, und Dinge ſo weit von uns entfernet, zu
erleuchten, daß ſie vollkommen konnen geſehen
werden, Die BrennSpiegel, davon ſie uns
Unterricht giebet, und vermittelſt deren, wenn
ſie gut gemacht, die Metalle ſowohl als Holtz
ſich geſchwinde ſchmeltzen laſſen, ſind ebenfals
nicht ohne beſondern Nutzen. 8.58. Des Hn. von
Tſchirnhauſens ſeine konnen zum Exempel dienen

Waos bekanntes iſt es, daß durch die Ver
groſſerungs-und FernGlaſer, davon die Di—
optrick Nachricht giebet, ſich viele Dinge uns
eigentlich zu erkennen geben, die wir ſonſt
nicht zu unterſcheiden geichickt waren geweſen.
Dieſes aber iſt was ſehr nutzliches auch in
der Oeconomie. Denn E. g. die Kunſtler
konnen vermittelſt der Brillen und anderer Au
genGlaſer die ſubtileſten Sachen machen, wel
ches ſie ſonſten nicht zu thun verwogend wa
ren. Daven unterſchiedliche Specialia konn.
ten beygebracht werden, wenn viele nicht bekannt
auch hier zu recenſirenzu weitlauftigfielen. U
berhaupt iſt an der refraction u. reflexion des
Lichtes in der Oeconomie ſehr vieles gelegen;
denn wo es auf die Warme der Sonne an

kommt,
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kommt, hat man hierauf zu ſehen. Nirgend
aber lernet man dieſelben beſſer kennen und an

wenden, wie in der Optick. Von dem groſſen
Nutzen, welchen die grundliche Erkenntnuß des
Lichtes in andern Wiſſenſchafften hat, allhie
zu gedencken, leidet mein Endzweck nicht. Die
Glasvutten ſo wir ſonderlich auch des Lich—
tes wegen nothig haben, ſolches auf eine leich
te, geſchwinde und gute Art e. g. in die
Zimmer zu fuhren, haben ihre Erfindung und
Verbeſſerung ebenfals den Chymicis und Ma-
thematicis zu dancken; wir haben auch daher
verſchiedene Bucher hievon als der Neri de
arte vitraria, Hugenii de formandis vitris,
Kunckels GlasmacherKunſt. Wer weiß
auch nicht, was die MahlerKunſt durch die
Optic und mathematiſche Perſpectiv vor
Vollkommenheit erlanget, ſo daß auch dieſes
ſchon allein genug ſeyn konnte, den Nutzen die
ſer Wiſſenſchafften in der Oeconomie zuprei
ſen. Da nun die Lehre von der Beſchaffenheit
des Lichtes, ſo viel zu bedeuten hat, was Wun
der daß die groſten Mathematici als Kep-
ler, Hugenius Nevvton, Mariot, Barrovv
&c. ſich ſonderlich darauf mit geleget, auch die
Alsebram darzu angewand. Vid. Cel. VVolf-
fii Elementa lat. Mathem. Tom. ll.

g. 61. Zum Lichte gehoren auch die Far—
ben. So groß aber ihr Nutzen iſt, den fie in

Kun—
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Kunſten und Handthierungen haben, ſo ſehr
hat man ſich auch angelegen ſeyn laſſen, von
ihrer eigentlichen Beſchaffenheit ſich einen rech—
ten Begriff zu machen. Einige haben gemey—
net, es waren beſondere Theile im Corper, wel
che an ſich ſchon eine Farbe hatten. Von an
dern aber iſt grundlicher erwieſen worden, daß
ſie nur von dem verſchiedenen ſitu figura
partium und der ſich hiernach richtenden re-
fraction und reflexion der SonnenStrah
len und des andern Lichtes dependiren. Zu
dieſer claſſe gehoret ſonderlich Herr Nevvron
in ſeiner Optic. Daher kommt es, daß man
die Farben andern kann, nachdem nemlich die
Theile aus ihrem vorigen ſitu' oder Figur her
aus gebracht, oder Theile von verſchiedener Fi—
gur und ſitu aus einem andern Corper mit je—
nen vermiſchet werden. Weil man aber die
Figur und den ſitum der kleinen Theile eines
Corpers nicht nach Belieben determiniren kann;
ſo müuſſen wir es blos auf die Erfahrung an—
kommen laſſen, was fur eine Farbe entſtehen
werde, wenn man dieſe oder jene Corperliche
Dinge mit einander vermiſchet. Es veruhet
demnach die Erkenntnuß der verſchiedenen Far
ben auf bloſſen Experimenten, welche von den
Naturkundigern, ſonderlich denen Chymicis,
als dem Boyle, angeſtellet worden.,, ſo wohl
mit corporibus ſluidis, als auch ſolidis, und
vegetabilibus, damn man in Erfahrung bringe,

auf
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anf wie vielerley Art, die Farben immer beſſer
und vortheilhaffter darzuſtellen. ck. des Hn.
Hofrath Wolffens nutzliche Verſuche. Gleich
wie nun an den Farben wegen ihres Nutzens
bey ſehr vielen Handthierungen und Kunſten
nicht wenig gelegen: Aliſo ſind auch derglei
chen Experimenta hochſtens zu ruhmen.

g. G2. Die fluida und ſonderlich das
Waſſer dienen dem Menſchen zu groſſen Vor—
theilen in der Oeconomie, ſo theis gleich in die
Augen fallen, theils aber ſich durch die Kunſt
erſt auſſern. Es dienet fur Menſchen, Thiere
und Gewachſe, wie auch zur Erzeugung ande
rer Corper. Es werden die Materien vermit—
telſt derſelben aufgeloſet, e. g. das Saltz
durchs Waſſer; wie auch vermiſchet und
vereinbahret. Kurtz es iſt unentbehrlich faſt
bey allen Handthierungen und Verrichtun—
gen. Damit wir uns aber dieſelben und ſon
derlich das Waſſer recht zu Nutze machen kon
nen; ſo haben ſich die Natur-Kundiger und
ſonderlich die Mathematici viele Muhe gegeben,
die Eigenſchafften und Wurckungen der fluido-
rum recht zu erfahren, ſonderlich in Anſehung
ihres Druckes und Bewegung. Die letz
tern handeln davon in der hydraulic und hy-
droſtatic, und gewehren uns dadurch vielen
Vortheil, der ſonſt entweder gar nicht, oder
doch nicht ſo leicht und qut zu erhalten ſtun
de. Man darff nur auf die Dinge acht haben,

G die
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die man in der Oeconomie und ſonſt gebrau
chet, ſo werden wir zur Gnuge davon uberfuh
ret werden. Die herrlichen Waſſer-Kun
ſte, ſo einen unentbehrlichen Nutzen haben,
wie auch die vielen Arten der Waſſer und
Luſt Brunnen, die kontainen, ſo zu unſerm
Vergnugen dienen, die Waſſerleitungen, die
vielen Waſſer. Machinen, dahin auch die vielen
Waſſer-Spritzen gehoren, deren man ſich in
Feuers· Getahr bedienet, konnen ſolches beſtati
gen. Bocklers Architectura curioſa und
Leupolds Theatrum machinarum hydrau-
licarum ſind voll von dergleichen WaſſerMa
chinen und andern dahin gehorigen Dingen.
Die Hydrolſtatic erklaret die Wurckung der
fluidorum in einander und in andere Corper,
vermittelſt der gravitation, als wodurch man
auf eine vollkommene Art e. g. die Gute aller
fluidorum und anderer Corper, als der Metalle,
und wart mehr dawit verkrupffet iſt, erkennen
lernet. Hiernach aber kann man ſich rich-
ten, wenn wir den Werth der Dinge und ih
ren Unterſcheid e. g. des verſchiedenen Bieres,
Weines, Waſſers, der Metalle c. äetermi-
niren wollen, ob ſie e. g. ſtarck mit etwas
anders als, das Waſſer mit Salpeter und
Vitriol vermiſchet ſeyn oder nicht; it. wel
che Waſſer ſich zum Bier-Brauen, als wozu
(welches ich allhie obiter erinnere) viele Medici

als
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e.g. der Hr. Hofrathhofmann allhie mecht ohne
Grund das Regen-WWaſſer furs beſte halten,

wohl ſchicken oder nicht. Wenn ein Kunſtler, der
in Gold und Silber arbeitet, die Gute des aqua-
forts und aqua regis zu determiniren weiß;
ſo kan er daraus urtheilen, wie viel mit dieſem
oder jenem ins beſondere auszurichten ſey.
Jetzt nicht zu gedencken des Nutzens, welchen
die hydroſtatic in der hydrographie hat, ſo
uns in der Schiffart dienlich. Kurtz es iſt in
der Erklarung der Natur und in der Kunſt ſehr
viel daran gelegen. Daher auch der Nutzen der
hydroſtatic und hydraulic nicht genug mag
geruhmet werden. Welches denn auch denen
Mathematicis ſo groſſt Luſt gemachet, die Be
ſchaffenheit der fluidorum zu unterſuchen, als
dem Nevvyton, Walliſius, Picard. Herrmann
&c. vid. quoque Cel. Wolffi Elementa
Mathem. Von dem Nutzen des Weſſers und
Regen-Waſſers in Anſehung des Wachs—
thums der Pfiantzen, kann man jetzt gedachten
Hrn. Hofrath Wolffens Phylic nachſchlagen

344. ſqq. Was mit denen GeſundBrun——
nen und andern mineraliſchen Waſſern, wie
auch allen andern fluidis die Chymici vor
nutzliche experimenta angeſtellet, iſt nicht un
bekannt. Jnſonderheit wird ſehr hoch æſtimi-
ret, was der beruhmte Hr. Hoftath Hofmann
allhie davon geſchrieben in ſeinen Diſſertatio-

G 2 nibus
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nibus und Obſervationibus Chymicis, da
hin gehoret ſeine Diſſ. de modo examinandi
aquas ſalubres. Wir haben den Chymicis
hierin ſehr viel zu dancken. Selbſt das Bier—
Brauen und deſſen Verbeſſerung iſt was Chy-
miſches. Kurtz alle fluida, ſo durch die Kunſt
zubereitet werden, und deren man ſich in der
Oeconomie bey denen verſchiedenen Kunſten und
Handthierungen bedienet, haben ihren Urſprung
der Chymie zu dancken. Die ſauren Biere
wiederum zu corrigiren, kan uns die Chymie
lehren. Wie man das Waſſer nutzen konne, die
verſchiedene Muhlen auf eine vortheilhafte Art
zu treiben, lehret die Mechanick.

h. 63. Die Erde wird wegen ihrer
Fruchtbarkeit eine Mutter aller Dinge genannt.
Wvas durch dieſelbe auf verſchiedene Art leich
te, gut auch ofters mit wenigen Koſten zu
erhalten ſtehe, haben die Mathematici, Phy-
ſiei und Chymici gezeiget. Von denen bey
den letztern iſt durch experimente gewieſen
worden, was die Erde vor ſich zum Wachs
thum beytrage, wie auch was fur Erde ein jedes
nach ſeiner Art erfordere; das letztere weiß
auch ein kluger Ackersmann und Gartner aus
der Erfahrung. Das erſtere betreffend, kann
man davon nachſchlagen Cel. Woltffii Phyſ.
P. IV. C. ĩ. ct. P. III. C. J. Von beyden
Punckten aber ſind verſchiedene Bucher geſchrie
ben worden, die man in des Hrn. von Rohrs

Bibli
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Bibliotheca Oeconomica recenſiret finden
kann C. IV. Wer da weiß, was die Erde vor
ſich zum Wachsthum beytrage, und was in
Anſehung der Dungung dazu gehore; wird
der Natur leichte konnen zu Hulffe kommen,
daß ſie eher oder geſchwinder und beſſer et—
was hervor bringe, wie auch ofters mit weni
gern Roſten, als ſonſt. Er wird ſonderlich
ſich wohl nach dem Erdreiche bey der Dun
gung zu richten wiſſen, und nicht alles auf ei—

nerley Weiſe tractiren, auch nicht allen Saa
men in einerley Erdreich bringen. Die bhy-
ſici und Mathematici lehren auch, wie man
ſich der Erde in der Kunſt mit Vortheil be
dienen ſolle, und wozu ſich eine jede Erde am
beſten ſchiche. Alſo giebet uns die Baukunſt
Regeln, wie man aus der Erde Steine ma
chen ſolle, die zum bauen dienlich ſind. Die
Bereitung der irdenen Gefaſſe hat ihren Ur
ſprung ohne Zweiffel den Phyſicis und Chy-
micis zu dancken. Der Porcellan giebet da
von ein Zeugniß. Noch mehreres wurde mog
lich ſeyn, wenn mit Verſuchen fortgefahren
wurde.

J. 64. Wie viel Muhe haben die Natur-
Kundiger und Chymici, wie auch zum theil
die Mathematici ſich nicht gegeben, die Eigen
ſchafften, Veranderungen und Wurckungen
der Dinge, ſo aus der Erde wachſen, und in
der Oeconomie unentbehrlich ſind, recht zu er

G 3 fah
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fahren? Sie haben die Pflautzen theils vor
ſich betrachtet, theils in Anſehung ihres Wachs
thums, Vermehrung, Erhaltung und Nutzens.
Sie haben zu dem Ende die Pflantzen anato-
miret, um ihr Weſen recht zu erkennen, und
aus demſelben hernachmals Grund ju geben
von allen ihren Vrranderungen, folgends auch
von ihren rechten Gebrauch eine groſſere Er—
kenntnuß nnd Gewißheit in derſelben zu erlan
gen. Hieher gehoret des Malpighü Werck
cde anatomia plantarum. it. was Grevv,
Loœuvvennheeck &c. hievon mitgetheilet. Sehr
grundlich hat auch davon geſchrieben Hr. Hof

rath Wolff P. IV. C. J. ſeines Tr. von den
Wurckungen der Natur, it. in ſeinem Buche
von dem Gebrauch der Theile im menſch
lichen Corper, und denen Pflantzen.
Die Erkenntnuß deſſen machet einen Land—
mann in allen behurſam, er wird dadurchge
ſchickt der Natur durch die Kunſt recht zu
Hulffe zu kommen, und Pflantzen, inſonderheit
auch Baume auf eine Art e. 8. zu zeugen, ſo
die Natur vor ſich nicht obſerviret; wie zum
theil auch ſchon bekannt. Es beſtatiget ſolches
unter andern die Mannier aus Blattern Bau
me zu zeugen: ſo Hr. Prof. Thummig in
ſeinen merckwurdigen Begebenheiten der
Natur beſchrieben. Das ubrige, was hieher
gehoret, den Wachsthum und Erhaltung der

Pflan
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Pflantzen betreffend, habe ich ſcheun vorhin aus.
gefuhret, da ich erzehlet, was die Luft, die War
me, wie auch die Ausdunſtungen und die Erde
dazu thue. Wie ſich die Pflantzen vermeh—
ren und ihres gleichen zeugen, kan man bey
Hrn. Hofrath Wolffen lJ. c. leſen. Sonder
lich hat eben dieſer auſſer was er daoon J. c.
und in ſeinen experimentis geſchrieben, ein
beſonderes Buch heraus gegeben, darinnen er
die Urſachen der Vermehrung des Gettai
des tc. zu erſt entdecket, und gezeiget, was noch
in dieſer nutzlchen Materie, wenn das Getraide
auf eine vortheilhaffte Art ſoll vermehret wer
den, zu unterſuchen ubrig ſey; welches groſſe
approbationgefunden, u.daher auch zumandern
mahl aufgeleget worden. Es laſſen auch die Phy-
ſici ſich angelegen ſeyn zu unterſuchen, woher es
komme, daß die Wurme das Getraide auf denen
Boden verderben, u. was fur Mittel man darwie
der brauchen konne; wie man denn noch kurtz
lich in Jtalien davon gewiſſe Obſervationes
heraus gegegeben ck. des gelehrten und fleißi
gen Hrn. Bernhard von Rohrs Bibliotheca
œcon. C. IV. p. 189. ſqq. Die Verande
rungen und Wurckungen derer Pfianten ler
net man ſonderlich auch aus der Chymie.
Denn die Chymici laſſen ſich ſehr angelegen

ſyn, in Erfahrung zu bringen, auf wie vielerley
Art man die Pflantzen und das Holtz nutzen

G 4
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kone e.g in Anſehung der Farbe. Denn es wer
den viele herliche Farben aus de ſelben e. g.
aus den Braſilien-Holtze, it. lgno Nephri-
tico gezogen. Eben ſo iſt es auch was chy-
miſches, daß man die Kräuter lange Jahre in
ihrer Farbe unverandert erhalten kann vermit
telſt des olei Terepinthinæ und Hauß Blaſe.
Die Veranderungen des Holtzes werden auch
in der Bau-Kunſt unterſuchet c. g. wie ſich
das verſchiedene Holtz im Feuer, Luft, Erd und
Waſſer verhalte, was man in Anſehung ſeiner
Dichtigkeit, Feſtigkeit, Harte ec. zu obſervi-
ren. Dergleichen Dinge aber ſind denen
hochſt nothig zu wiſſen, ſo im Haltze arbeiten.
Es haben daher ſchon andere angemercket, daß
es ſehr nutzlich ſeyn wurde, wenn man mit dem
Holtze noch mehrere Verſuche auſtellete, damit
man die Veranderungen und Wurckungen die
es haben kann, wenn es in verſchiedene Um—
ſtande gebracht wird, mehr einſehen lernete.
Denn der Nutzen des Holtzes und uberhaupt
der Pflantzen erſtrecket ſich ſehr weit, weil man

es zu vielerley Dingen gebrauchen kann. Die
Phyſick und Chymne lehret auch, wie man al
lerh and Safte aus den Baumen und Pflan
tzen ziehen ſolle, die in der Oeconomie konnen
gebraucht werden. Dahin gehoret der Bir
ckenSafi, woraus einige Bier zu machen an
gewieſen. Daß man aus den Saſt der

Holtz
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HoltzAepffelkonne Trincken machen, iſt eben
falls nicht unbekannt. Das Hartt, welches
ſehr ſtarck in der Oeconomie gebrauchet wird,

kommt von den Baumen her. Man muß die
ſes von der Chymie hauptſachlich rubhmen, daß
ſie den Nutzen der Krauter und Pflautzen uns
vor andern am beſten zu erkennen giebet. Sie

gewehret uns aus denenſelben die herrlichſten
Spiritus, Waſſer und andere zu unſerer Ge
ſundheit und Nothdurfft gehorige Sachen, die
ſehr eintraglich ſind ck. Cel Wolffii C XI.

227. 228. von den Abſichten naturlicher
Dinge.

g. 65. Den Fleiß der Natur-Kundiger,
Chymicorum und Alchymiſten inder Oeco-
nomie erſiehet man auch aus denen Verſu
chen, ſo ſie mit denen Dingen angeſtellet, die
in der Erde und Waſſer befindlich, um zu
finden, was fur Nutzen ſie haben. Alſo unter

ſuchen ſie den Unterſcheid des Sandes und
Kalckes, it. die Mineralien, Salpeter, Vitriol,
Alaun, Schwefel, Antimonium, Mercuri-—
um, die Metalle, Steine, das Saltz c. Dahin
auch die vielerley Farbrn gehoren, ſo aus der
Erde kommen. Giee bringen dieſe Dinge in
verſchiedene Umſtande, vermiſc en ſie mit einan
der, und auchmit andern Dingen, u machen ſich

dadurch ihre verſchiedene Veranderungen und
Wurckunger, die uns auch in der Oecono-

G 5 mie
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mie Nutzen bringen, bekannt. E. g. Von
dem Vitriol mercken einige Chymici an,
daß man vermittelſt deſſelben die KornBoden
und Kaſten vor Würme bewahren konne. Sie
extrahiren aus dieſen Dingen verſchiedene
Waſſer, olea, ſpiritus, ſo in der Oeeconomie
von groſſen Nutzen ſind e. g. das aquafort,
aquaregis, oleum vitrioli, ſpiritus ſalis, ni-
tri, ſulphuris &c. Mit dieſen experimenti-
ren ſie wieder aufs neue, um noch ferner zu ſe
hen, was veranderliches heraus kommen werde.
Die Metalle betreffend, ſo lehren die Chymi
ci und inſonderheit die Alchymiſten, wie man
ſie durch Vermiſchung mit andern Metallen und

ĩngredientien verandern ſolle, daß was neu
es heraus komme. Auf ſolche Art kriegen wir
das Meßing, und PrintzMetall; ſie zeigen wir
man durch Hinzuſetzung gewiſſer Specien die
Meralle an ihrer Farbe verbeſſern, erhohen, ſie
ſchmeidig, harte und dichte machen ſolle, damit
man ſich ihrer nach Erfordern deſto beſſer be
dienen konne. Wir haben verſchitdene Schriff
ten der Chymiſten und alchywiſten hievon.
Inſonderheit behalt wegen ſeiner Deutlichkeit
vor andern mit den Preis des Hrn. D. Be-
chers Phyſica ſubterranea, ſo Hr. Hofrath
Stahl wieder ediret. it. Erckers unterirrdi
ſche Hofhaltung. Es ſind aber ſolches alles
Dinge, ſo bey den Kunſtlern und Handthie

run·
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rungen groſſen Nutzen haben. Die Golb
Schmiede konnen das nitrum, und andere ſa-
lia, den Mercurium und Antimonium, Vi—
triol, Aquafort, Aquaregis &c. nicht mifſſen.
Sie muſſen wiſſen, das Gold und Silber auf
allerhand Art zu verſetzen und zu probiren c.
Jn den Schmeltz Hutten bedienet man ſich
ebenfalls dieſer Dinge gar ſehr. Die Bau
kunſt erfordert, daß man die Beſchaffenheit der
verſchiedenen Arten von Sande, Kalck und
Steine, wie auch zum thtil der Metalle wohl
inne hahe.

ſg. Gs. Eben alſo geben uns auch die Ma-—

thematici, Phyſici und inſonderheit die Cliy-
mici Anweiſung, wie wir uns der Chiere mit
Vortheil in der Oeconomie bedienen follen.
Alſo lehret die Mechanick, wie man vermittelſt
der Thiere, und zwar mit Vortheil der Kraft
Bewegungen hervor bringen ſolle. Die
Walck- Muhlen konnen zum Exempel dienen.
Wie die Thiere uns zur Speiſe dienen, davon
will ich jetzt nichts gedencken, ſondern nur noch

erinnern, wie uns die Chymie auch Gelegenheit
gebe, die Knochen und das Horn, ja gar ibre
cexcrementa in der Oeconomie zu gebrau
chen. Alſo it bekannt, daß ſich aus dem
Urin ein nutzlicher Spiritus ziehen laſſe, der ſo
wohl in der Medicin als in der Oeconomie
uns vortheilhaſtig iſt. Aus dem Mun der

Thiere
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Thiere lehret ſie uns ſo wohl wie aus andern
Dingen krafftige Dungungen zu præpariren
und zu extrahiren, womit der Saame zuberei—
tet werden kann, daß er hernach in der Erde
deſto beſſer fort komme. Es ſind davon un
terſchiedliche Bucher heraus, ſo man in des
Hrnu. von Rohrs Bibliotheca œconomica
beſchrieben leſen kan C. IV.

67. Mit wenigen gedencke noch des
groſſen Vortheils, welchen die OQeconomie
von der Hydrographie, Chronologie und
Gnonomick hat. Es iſt derſelbe einen jeden
wohl ohnedem bekannt. Den Nutzen, wel
chen dieſe Wiſſenſchafften in der Schiffarth
und Reiſen haben, weiß ein jeder, der nur ein
wenig Verſtand davon hat. Jn allen nnſern
Verrichtungen, machet der HimmelsLauf und

die Erkenntnuß der Erde und der allgenieinen
Begebenheiten auf derſelben, daß wir uns
kluglich nach denen daher ruhrennn Umſtan

unſern Verrichtungen unentbehrlich Rg. 26, zu
den und der Zeit, deren Erkenntningey allen

achten wiſſen.C. 6s. Jch habe allhie unterſchiedliche

HauptPunckte benannt, in mnelchen die Ma
thematick, Phyſick und dahin gihorige Chymie
und Anatomie der Oeconomi Nutzen ſchaf
fen; die daher daſſelbe beſtatigm konnen, was
ich J. 51. 52. von den groſſen Vortheilen er

wie
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wieſen, ſo die Verrichtungen der Privat-Oec.
conomien, welche das meiſte Geld in en Land
bringen, von der Mathematick, Phyſict und
Chymie bekommen. Es ſind aber, wie gedacht,
dieſe Punckte allhie nur blos benannt worden.
Denn die Beſchreibung derſelben iſt bereits von
andern in verſchiedenen Buchern gegeben wor
den. Jch habe mir auch allhie nicht mehr
vorgenommen, als den Nutzen dieſer Wiſſen
ſchafften in der Oeconomie a priori zu erwei—
ſen, welches auch 5. a8. ſqq. geſchehen, und zur
Erlauterung deſſen unterſchiedl. HauptPunckte
zu benennen, darin ſich der Nutzen zeiget, wie
aus denen ſ. ſ. 53. 54. ſqq. erhellet. Zur Chv
mie rechne ich auch billig die Alchymie; denn
dieſe laſſet ſich ſonderlich angelegen ſeyn die Ei
genſchafften, Veranderungen und Wurckun
gen der Metalle recht zu erfahren. Nur iſt
ſchade, daß viele experimenta der Alchymi-
ſten ſo ſehr verſteckt ſeynd, und andere gantz ge
heim gehalten werden, auf unterſchiedliche aber
man ſich gar nicht verlaſſen kann, indem ih
nen meiſtens die Aufrichtigkeit mit fehlet; of—
ters aber aus Einfalt was hingeſchrieben wird,
ſo ſie ſelbſt nicht einmahl probiret. Es ware
zu wunſchen, daß mehrere geſchickte Leute ſich
auf die Erkenntnuß der Natur legten, denen
es an Aufrichtigkeit nicht mangelte, und die noch
mehrere Verſuche mit naturlichen Dingen an

ſtelle.
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ſtelleten, damit man zugleich in vielen Dinge
Ec.g. was die Veranderungen und Wurckun
gen der Metalle betrifft, zu groſſerer Gewiß
heit kommen mochte. Man kan hierin nie
mals genug thun; maaſſen die Natur ein un
erſchopfflicher Brunnen iſt, da man immer mehr
findet, je weiter man hinein kommt.

g. 69. Man findet zwar von dem Nutzen
der Phyſic und Mathematick wie auch der
Chymie in der Oeconomie ſchon ſehr viele
Proben beſchrieben: Allein es iſt kem Zweif
fel, daß wir noch ein weit mehreres erfahren
wurden, wenn man eine vollkommene Hi—
ſtorie der vornehmſten Kunſte und Handthie
rungen hatte, darinnen alles aufgezeichnet wa.

re, was darin vorginge ſ 513 damit die Na
turkundiger und Mathematici alles beſſer un
terſuchen, und hernach vermittelſt der Phyſick
und Mathematick daraus was neues erfinden
konnten, welches hernach zu ihrer Verbeſſe
rung gereichete d. z1. WMan ſiehet aber
leicht daß dieſes nicht eines Mannes Arbeit ſey,
ſondern eine eigene Academie der Wiſſen
ſchafften dazu gehore, deren membra in Phy-
ſicis, Chymicis und Mathematicis wohl ge
ubet ſeynd. Es haben auch ſchon andere als

der Auctor des Projects der Oeconomic
in Lorm einer Wiſſenſchafft C. li. des An
hanges, und der Hr. von Bohr in ſeiner Bi—

blio-
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bliotheca Oeconomica C. J. und ſonderlich
Hr. Hofrath Wolff in ſeiner Politic h. 305.
310. ſqq. ſolches vor hochſt nothig gehalten,
auch gezeiget, worin ihr Amt eigeutlick beſte-.
hen müſſe. Es iſt zwar an dem, (wie ich auch
ſchon ſ. 31. erinnert) daß die Kunſtler und
Handwercker vielfaltig ſelbſt, ohne ſich auf die
Mathematick und Phyſick geleget zuhaben, auf
gewiſſe Erfindungen verfallen: Allein 1)hat
ein Kunſtler, wenn er ſonſt ſeiner Nahrung
nachgehen will, nicht viele Zeit, auf neue Er—
findungen zu dencken, und ſeine Verrichtun
gen, davon er den Unterhalt hat, daruber lie—
gen zu laſſen, wenn er auch ofters glucklich
ſeyn, und was nutzliches heraus bringen konn.

te ſ. 36. Die Erfahrung lehret auch, daß
ſie auf dieſe Art durch ihre Kunſt nicht viel er—
werben, ſondern wohl ofters betteln gehen muſ
ſen, 2) ſo ſind auch ſehr wenige vor denen
ſelben. zum Erfinden von Natur aufgeleget.
Daher es auch 3) geſchehen, daß in ſo
vielen 100. ja 1oco. Jahren nur gantz wenige
neue oconomiſche Erfindungen zum Vorſchein
gekommen, da uns ſonſt mehrere wurden bekannt

worden ſeyn, wenn eigene Perſonen waren da
zu gehalten worden, die ſich mit Fleiß hatten
darauf legen muſſen. C. 52. 4) da ſie auch
meiſtens ſich auf die Mathematick, Phyſick
und Chymie gar nicht recht verſtehen, dieſe auch

iminer 
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immer weiter und weiter excoliret werden;
ſo kan es nicht anders ſeyn, als daß ihnen die
wichtigſten Erfindungen in der Oeconomie gar
unmoglich fallen; oder, wenn ſie ſich auch et—
was imaginiren, doch nicht damit fortkom—
men, nqoch einſehen konnen, wie weit ſolches
moglich oder unmoglich ſey; indem ihnen aus
der Phyſick und Mathematick daſſelbe, welches
der Ecfindung den Ausſchlag geben muß, gar
nicht bekannt iſt. Die Uhrmacher wurden es
ihr Tage nicht dahin gebracht haben, dahin ſie
es jetzt bringen, wenn die Mathematic und
Gnomonic ihnen die Grunde nicht dargerei
chet hatten. Gleiche Bewandnuß hat es auch
mit der Mahler-Kunſt, ſonderlich was die per—
ſpectiv betrifft, ſo ſich auf der optic grundet.
5) Jſt auch einer ſchon in ſeiner Kunſt was
neues zu erfinden geſchickt, ſo erſtrecket ſich
ſolches doch nicht zugleich auf andere; die
Mathematick aber nebſt der Phyſick und zum
theil auch die Chymie reichen uns eine allge
meine Erkenntnuß dar, durch deren Hulffe wir
in verſchiedenen Kunſten was neues heraus
zu bringen vermogen, welches zu ihrer Verbeſ
ſerungen dienen kann. E. g. Der Mathema
tiſchen Mechanic kann man ſich bey allen Kun
ſten, wo es auf Machinen und Jnſtrumenten an
kommt, bedienen, ob zwar einer auch zugleich in
derſelben Kunſt nichr gantz unerfahren ſeyn muß,

darauf er ſie appliciren will.
g. 70.
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g.70. Weil die Moral einen jeden Men.
ſchen verbindet dahin zu trachten, daß er ſich ein
zeitl. Vermogen zuwege bringe d.6: So iſt auch
ein jeder verbunden ſich der Oeconomie zu be
fleißigen u. auf dergleichen Sachen mit zulegen,
die zu derſelben gehoren. Denñ geſetzt, daß auch die
meiſten gerne was verdienen, ſo ſind doch die we
nigſten auf die rechten Vortheile bey ihrer Ver
richtung bedacht, ſondern laſſen es darin bloß auf
die Erfahrung ankommen. Es gehet ihnen aber
auch ſo, wie es meiſtens mit dergleichen Leuten zu

geſchehen pfleget, nemlich ſie muſſen mit Echa
den klug werden. Und da wir h. as. ſqq. ge.
ſehen, daß die Phyſic und Mathematic wie
auch die Chymie ſo groſſen Einfluß in die vor
nehmſten Privat. Oeconomien haben;: ſo ſollte
ein jeder, ſonderlich auch wer ſtuciret, zugleich
hierin etwas mit gethan haben. Denn er
kommt entweder in ſolch Amt, da economi-
ſche Conſilia von ihm begehret werden, e. 8.
wenn einer Cammer. oder Commercien. Rath
wird; oder er bekommt einmahl ſelbſt eine
Haußhaltung. Jn beybden Fallen kann ihm
die Mathematic und Phyſic, wie auch die
Chymie Dienſte thun. Wer die Exempel an
ſiehet, die ich in dieſem Tractat hin und wieder
gegeben, wird keinen Zweiffel daran haben.

g.71. Da wir nun bey den vornehmſten Oe-
conomien, welche das meiſte Geld insLand brin
gen, die Mathematic, Phyſick und Chyme nicht

H ent-
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entrathen koönnen J. 69. 70: So muß man ſich hoch“
ſtens wundern, daß unter denen die ſtuciren ſich die
wenigſten, ja unter hunderten kaum einer, und zwar
ſvnderlich in Teutſchland auf dieſe Wiſſenſchafften le
gen. Die Medieiner zwar geben ſich in der Chymie
vicl Muhe; allein die meiſten gehen doch nicht wei—
ter als fie dieſelbe in der Medicin nothig haben.
Ein Juriſt lafſet ſich mehrentheils nichts weiter an
gelegen ſeyn, als was er gebraucht Recht und Gerech
tigkeit zu handbaben. Denn ſollte ihm auch keine
offentliche Bedienung aufgetragen werden, ſo dencket
er doch, und zwar nicht ohnt Grund, daß ibm das,
was er hierin erlerne, wenigſtens in dem Privat. Stan
de konne zu Nutze kommen, in was fur Umſtande er
auch immer moge geſetztt werden. Allein 1)
frage ich ihn, ob wohpl in dieſem letzten Falle,
da er ſich einer andern Art der economiſchen Ver
richtungen ſ. 1o. ſeines Gewinſtes wegen bedienet,
ſein Jus einen groſſern Einfluß in dieſelbe Verrich—
tung e. g. in die Land- und GartenOeconomie habe
als die Phyfick, Chymie und Mathematick, daß er
des Nutzens wegen, den er von denen Rechten hat,
dieſe letztern daruber hindan ſetzet. Das Jus
wird ihn gewiß nicht lehren, wie er e. g. bey dem
Acker und Garten-Bau ſich zu verhalten habe, daß
er tadurch viel erwerbe; es wird ihm keine Vortheile
deren er ſich in dieſen Fallen u. beym Brauen, Backet.
Kochen, der Feurung, it. bty der Viehzucht, Fiſcher
rey, Bauen rc. bedienen kann, entdecken; hingegen-
wenn er in der Mathematick, Phyſick und Chymie was
gethan hat, kann er nicht allein anderer ihre Erfin
dungen in dergleichen Sachen beurtheilen, dieſelben
befſer anbringen, und ſich in ſeiner Haußhaltung zu
Nutze machen, ſoudern iſt auch ſelbſt vermogend nach
Beſchaffenheit der Umſtande neue Vortheile zu erfin.

den,
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den, darff ſich auch nicht blind hin auf ſeiner keutt
Vornehmen verlaſſen, ſo doru kan ihnen deſto befſer
vorſchreiben und ihre Fehler einſehen 9J. 50. ſqq.
Kurtz er lernet ſich in dergleichen Dingen weiſe und
kluglich auffuhren. Eben derſelbe Grund alſo, den es
vor ſich hat, wenn man ſaget, daß einem die Jura zu
ſtatten kommen man moge als eine Privat. Perion le
ben oder in offentlicher Bedienung ſteben, ja noch ein
ſtarckerer iſt vorhanden, wenn es von andern heißt, daß
man bep ſeiner Privat Lebens-Art die gedachten Wifſen
ſchafften ebenfalls gar ſehr nutzen könne. 2) Weil deeſel
be œeonomiſchen Verrichtungen, deren ſJ. 47. ſqq. Er-
webnung geſchehen, einem Lande am aller eintrag—
lichſten ſind; ein Juriſt aber die Einkunfte eines
Laundes zu vermehren, weil darin eine grofſe Gluckſee
ligkeit deſſelben beſtehet, chben ſo ſtarck verbunden iſt
als zur Handhabung der Gerechtigkeit: So kann er
auch grofſen Herrn und gantzen Landern keinen vor—
cheilhaftern Dienſt erweiſen, als wenn er etwas neues
zu erfinden und anzugeben ſich angelegen ſepn lafſet,
ſo in dieſe economiſche Verrichtungen einen Einfluß
hat. Solches zu prælſtiren iſt er am geſchickteſten,
wenn er in Mathematiſchen und Phylſicaliſchen oder
Chymiſchen Wiſſenſchafften was gethan hat J.c. Ei
ner alſo, der in denenſelben wohl verlſiret iſt,
kann in Anſehung der Einkunfte, einem Lande oſ
ters mehr Vortheil ſchaffen, als too. ja 1ooo. ande
re, die darin nichts gethan. Dieſes ſehen die Fran
toſen, Hollander und Engellander gar wohl ein, da
her legen ſie ſich auch ſehr ſtarck auf die gedachten
Wiſſenſchafften, und werden nirgend mehrere und beſ
ſere Schriften darin peraus gegeben, wie eben in die
ſen Landern.

4. 72. Viele aber, ob ſie zwar den Nutzen der
Mathematick in der Oeconomir uicht leugnen, halten

doch
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doch vor unnöthig, daß man fich bey der Theorie in
derſelben lange aufhalte. Allejn ſfie irren ſich gar
ſehr; denn es kommt vielmehr alles auf eine grund
liche Theorie an; die Mathematick ohne Theorie iſt wie
ein Brunnen ohne Waſſer, und ein Bergwerck ohne
Adern. Nur des eintzigen Theorematis Pythago-
rici zu gedencken, ſo ware die in der Oeconomie
ſehr nutzliche Viſir-Kunſt, nicht in dem jetzigen Stan
de, wenn es an dieſem Theoremate, als der Theorie
davon, fehlete. Den übrigen ſehr groſſen Nutzen deſ
ſelben ubergehe ich jetzt. Soll alſo die Oeco-
nomie Vortheil von der Mathematick haben; ſo iſt
vochſt nothig, daß einige ſich mehr auf die Theorit
legen, andere aber hingegen ihren meijten Fleiß auf
die praxin wenden. Denn keines von beyden kann
man entbehren, wenn etwas in der Oeconeomie vor
theilhaftes durch die Mathematick ſoll heraus ge—
bracht werden. Will alſo einer auch ſchon kein groſ
ſer Matheminaticus werden, fo muß er doch ſo viel
wenigſtens von der Theorie wiſſen als er gebraucht,
anderer ihre conomiſchen Erfindungen recht zu ver

ſtrhen, zu beurtheilen, und zu
gebrauchen.

Druck-Fehler.GEr geneigte Leſer beliebe p. 13. lin.7. fur Abſicht ?c.

vwerde, zu leſen: Abſichtenre. werden, p.as. l.
19. 20. fur: ſeyn F.is.tc. vermogen: ſeyn ec. Vermo
gen h. 18. p. 30. La7. fur: Eines Winckels: Ei
nes rechten Winckels. ibid. lin. 28. fur: Fytagerico:
ytbagorico.p. 72. lin 2. fur: Eben ſo c. die Tuch
tigkeit und Zulanglichkeit: 3) Eben ſo zc. nebſt der
Tuchtigkeit n. 1. S. 27. Dit Zulanglickkeit S.
go.c. ib. lin.s. fur: 3) Die c. 4) Die ic. l. 2a. fur:
4) Sollen c. ſo muß alles rc: 51Sollen ic. ſo muß
uberhaupt alles 2c. p.77. l.r2. ſur: Empfindungen:
iltrfindungen. p. ii. lin. is. an ſtatt vor: von paia.
laa. fur: Matht natie: Mechanic,
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